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Grosser Stadtrat gibt grünes Licht
Der Grosse Stadtrat der Stadt Lu-
zern hat an seiner Sitzung vom 
24.  November 2005 die Vorlage über 
den Standortbeitrag der Stadt an 
das Universitätsgebäude und die 
notwendige Änderung des Zonen-
planes unverändert beschlossen, 
und zwar mit einem Stimmenver-
hältnis von 38 Ja zu 4 Nein und einer 
Enthaltung. Dieses überwältigen-
de Mehr wurde vom anwesenden 
Rektor der Universität, Prof. Markus 
Ries, mit grosser Freude zur Kennt-
nis genommen, war es doch ein kla-
res Zeichen, dass die Stadt Luzern 
zur Uni steht, und bereit ist, die für 
den Umbau notwendige Zonenplan-
änderung vorzunehmen und einen 
Standortbeitrag von 8 Mio. Fran-
ken an das Universitätsgebäude zu 
zahlen. Der vom Universitätsverein 
beauftragte Kampagnenleiter, Peter 
Steiner, mag noch nicht euphorisch 
sein. «Es gilt noch viel Überzeu-
gungsarbeit zu leisten, zunächst 
in der Stadt Luzern, später für die 
kantonale Abstimmung auch auf 
der Luzerner Landschaft. Die Leis-
tungen der Universität werden nicht 
in Frage gestellt, die Universität ist 
eine Erfolgsgeschichte, aber das po-
litische Umfeld mit den vielen Spar-
übungen und den damit verbunde-
nen Verteilkämpfen machen auch 
diese Abstimmungskampagne nicht 
zu einem Sonntagsspaziergang. 
Gerade deshalb ist eine sorgfältige 
Planung der Kampagne von grosser 
Bedeutung.»

Die Vorbereitung ist das A und O
Mit Peter Steiner konnte der Uni-

Ein Universitätsgebäude mit Aus-
strahlungskraft
Als Verherrlichung antiken Denkens 
und Baukunst schuf Raffael Santi 
das Fresko der «Schule von Athen»: 
In einem monumentalen Innenraum 
hat er massgebliche Wissenschaftler 
und Philosophen der Antike bis zur 
Renaissance dargestellt. Nicht nur 
diese gloriÞ zierten Persönlichkeiten 
ß össen dem Betrachter Ehrfurcht ein. 
Nein, es ist dieses atemberaubende 
Schulgebäude, das Eindruck hinter-
lässt. Ein geeignetes Gebäude als 
Zentrum universitären Geistes und 
Handelns braucht auch die Universi-
tät Luzern. Das Postbetriebsgebäude 
ist geradezu ideal: nah zu öffentlichen 
Verkehrsmitteln, zur internationalen 
Kulturstätte KKL und See sowie in 
der gesellschaftlich aufgeschlossenen 
Stadt Luzern gelegen, wird es zum 
anziehungskräftigen Ort der Wissen-
schaft und Forschung auß eben. Das 
grosszügige Raumangebot bietet 
zudem Platz für die Pädagogische 
Hochschule Zentralschweiz (PHZ) und 
andere wissenschaftliche Einrichtun-
gen, die dadurch fruchtbare Synergi-
en entwickeln können. Die Universität 
Luzern geniesst einen ausgezeichne-
ten Ruf und leistet einen unverzicht-
baren Beitrag für die wirtschaftliche, 
kulturelle und soziale Entwicklung 
Luzerns. Ihre Unterstützung ist gefor-
dert, denn am 12. Februar 2006 wird 
jede Stimme zählen. Überzeugen 
Sie Ihr Umfeld für das Projekt, damit 
ein kräftiges, eindrucksvolles JA zu 
Standortbeitrag und Umzonung des 
Postbetriebsgebäudes den Weg zu 
einem eigenen, ausstrahlungsstar-
ken Universitätsgebäude in und für 
Luzern ebnen kann.

Verena Zellweger-Heggli 

Grossstadträtin CVP, Studentin

Auf die Plätze � fertig � los!
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versitätsverein einen sehr erfahre-
nen Kampagnenleiter gewinnen. Er 
ist ein ausgewiesener Kenner der 
politischen Landschaft im Kanton 
und versteht es, die verschiedenen 
politischen Lager für eine Sache 
an einen Tisch zu bringen. Dies hat 
er bereits bei der ersten Universi-
tätsabstimmung im Jahr 2000 be-
wiesen. Und auch jetzt hat er eine 
Projektorganisation aufgebaut und 
Chargen verteilt. Das Aufgleisen ei-
ner politischen Kampagne braucht 
Zeit und Geduld. Beziehungen, 
Kontakte, Kommunikation und Fin-
gerspitzengefühl sind das A und 
O. Schon seit Wochen werden über 
alle politischen Parteien hinweg 
Gespräche geführt, werden Vorbe-
halte aufgespürt, Missverständnis-
se geklärt. Diese Vorarbeit läuft im 
Hintergrund ab, aber nach Plan und 
einer klaren Strategie. Hierin hat 

ein umsichtiger Kampagnenleiter 
eine wichtige Funktion. Er muss 
Befürworter gewinnen und Skepti-
ker ernst nehmen, die Sache in den 
Vordergrund stellen, Ideologien und 
Emotionen überwinden. In dieser 
Phase werden die Positionen bezo-
gen, das Resultat dieser Gespräche 
ist die Gründung eines politischen 
Komitees mit Politikerinnen und 
Politikern, die öffentlich für oder 
gegen eine Vorlage einstehen. Von 
diesem Moment an tritt der Kam-
pagnenleiter noch mehr in den 
Hintergrund, denn nun beginnt die 
politische Arbeit in der Bevölkerung. 
Der Zeitpunkt des «going-public» 
ist nicht dem Zufall überlassen, 
sondern geschieht, nachdem die 
entsprechenden parlamentarischen 
Beschlüsse gefällt worden sind. Im 
Fall der Uni-Abstimmung war das 
der 24. November, als der Grosse 

Fotomontage: Plakate für die Abstimmungskampagne «Jazumpostgebaeude»

Am 12. Februar 2006 stimmen die StimmbürgerInnen der Stadt Luzern über einen Standortbeitrag zum Universi-
tätsgebäude von 8  Mio. und über eine für den Umbau des Postbetriebsgebäudes notwendige Aenderung des Zo-
nen- und Bebauungsplanes ab. Der Ausgang der Abstimmung hat Signalwirkung auf die kantonale Abstimmung 
vom 26. November 2006 über den Investitionskredit für den Kauf und den Umbau des Postbetriebsgebäudes für 
die Universität und die Pädagogische Hochschule. 
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Was uns beschäftigt

Stadtrat der Stadt Luzern sich klar 
für den Standortbeitrag von 8 Mio. 
und die nötige Umzonung ausge-
sprochen hatte. Das richtige Timing 
ist ein entscheidender Teil der Kam-
pagnenplanung. 

Der Countdown läuft
Anfangs Dezember konnten die 
meisten Vorarbeiten abgeschlossen 
werden. Zwei Fassungen von Argu-
mentarien � ein umfangreiches und 
ein kurzes � gingen durch Vernehm-
lassungen. Unzähligen Anliegen und 
Formulierungswünschen musste 
Rechnung getragen werden. Am 5. 
Dezember gingen sie in Druck. Die 
Plakate stiessen beim Vorstand des 
Universitätsvereins sowie bei den 
PolitikerInnen auf grosse Zustim-
mung. Zuvor wurden Farben aus-
gewählt, Sujets deÞ niert, Models 
und Studierende für Fotoshootings 
aufgeboten, so dass die verschie-
densten Zielgruppen angesprochen 
werden können. Unterdessen haben 
sich ein politisches Komitee mit ei-
nem Co-Präsidium sowie ein stu-
dentisches Komitee gebildet. Darin 
sind einerseits die ExponentInnen 

und MeinungsbilderInnen zusam-
mengefasst, die sich öffentlich für 
die Uni-Vorlage engagieren werden, 
andererseits haben auch alle Bürge-
rinnen und Bürger die Möglichkeit 
beizutreten, Geld für die Kampagne 
zu spenden und Überzeugungsar-
beit durch Referate, Standaktionen, 
Artikel oder Podiumsteilnahme zu 
leisten. Um die interessierten Leu-
te zu gewinnen und anzusprechen, 
wurden mehrere tausend Briefe 
versandt. Das Netz von engagierten 
Personen soll so ß ächendeckend 
über die Stadt und in der zweiten 
Phase über den ganzen Kanton ge-
sponnen werden. Weiter wurde Mitte 
Dezember eine Website aufgeschal-
tet (www.jazumpostgebaeude.ch, 
info@jazumpostgebaeude.ch), es 
werden Leserbriefe geschrieben und 
Testimonial-Inserate geschaltet. Wie 
ein Dirigent muss nun der Kampa-
gnenleiter die verschiedenen (Kom-
munikations-) Instrumente zu einem 
starken Orchester zusammenfügen, 
das die Aufmerksamkeit auf sich 
zieht, einen harmonischen, positiven 
Klang verbreitet und alle Bürgerin-
nen und Bürger von seinen Qualitä-
ten überzeugt. Auch die Angehörigen 

Uni am Bahnhof.

Impuls für Luzern.

Studierende der Uni Luzern werben für das Postbetriebsgebäude

der Universität sind jetzt eingeladen, 
sich mit voller Kraft einzusetzen. Je-
de einzelne Stimme zählt, denn es 
gilt, ein grosses Ziel zu erreichen, zu 
dem kein roter Teppich führt. 

Judith Lauber-Hemmig

Hinweis
Weitere Informationen:
info@jazumpostgebaeude.ch
www.jazumpostgebaeude.ch

Für persönliche Engagements:
info@steiner-peter.ch

Union: Studieren � und mehr, wo andere Ferien machten!

Wo einst elegante Herrschaften 
ein- und ausgingen, entstand ein 
lebendiger Ort der Luzerner Stu-
dierendenschaft. Pünktlich vor dem 
ersten Anlass am 20. Oktober 2005 
räumten die Handwerker das Feld, 
beseitigte die Putzequippe die letz-
ten Spuren des Umbaus. Mit der 

zweiten Umbauphase im Sommer 
wurde die Verwandlung des altehr-
würdigen Gebäudes an der Löwen-
strasse von einem Hotel der geho-
benen Klasse in eine provisorische 
Universität abgeschlossen. Gemäss 
Andrea Urwyler, Gebäudemanage-
rin der Universität, lief alles mehr-

heitlich nach Plan. Nur die Über-
schwemmungen im August drohten 
das Zeitmanagement in Verzug zu 
bringen, denn viele Firmen hatten 
wegen Wasserschäden und grosser 
Nachfrage nach den Verwüstungen 
Lieferprobleme. Doch schlussend-
lich konnten auch diese unvorher-

Hörsaal U 0.05, Brisen, 146 Plätze

gesehenen Ereignisse erfolgreich 
bewältigt werden.

Was ist neu?
Im Wintersemester 05  / 06 konnten 
zwei zusätzliche Hörsäle, einer mit 
146 und einer mit 40 Plätzen, in 

Hörsaal U 0.04, Mythen, 40 Plätze

Die zweite Umbauphase ist abgeschlossen
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Was uns beschäftigt

Betrieb genommen werden. Diese 
Säle sind mit moderner Technik 
ausgestattet, Beamer und Hellraum-
projektor sind Standard, aber auch 
bewährte Whiteboards oder Flip-
charts stehen zur Verfügung. In der 
zum Union gehörenden Residenz 
wurden drei Seminarräume und 37 
Büros � vorwiegend für ProfessorIn-
nen und Assistierende der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät � einge-
richtet. Wichtig für die Studierenden 
sind auch die erweiterten Aufent-
haltsräume. Bezüglich Verpß egung 
konnte ebenfalls einiges verbessert 
werden: Die Bäckerei Hug bietet 
jeweils über Mittag in der ehema-
ligen Odeon-Bar ein Lunchangebot 
für die Studierenden an. Besonders 
geschätzt werden die vergrösserte 
Verpß egungszone und die gemütli-
che ehemalige Artistenbar, wo man 
sich zurückziehen, arbeiten oder dis-
kutieren kann.

Verkaufsstand des Studiladens im Union

In den ersten Wochen seit Semester-
beginn musste das Union verschie-
densten Anforderungen genügen. 
Dank der Unterstützung durch den 
Hauswart Felix Stoll bekamen die 
Dozierenden die Technik rasch in 
den Griff, akzeptierten die (meisten) 
Studierenden, dass ein Hörsaal kein 
Speisesaal ist, und lernte ein aktives 
Studententeam, wie man in kurzer 
Zeit einen Hörsaal umstuhlen und 
damit verschiedenen Zwecken zu-
führen kann. Das Union bietet ne-
ben der hohen Funktionalität für die 
universitäre Lehre eine gemütliche 
Atmosphäre für das Wissenschafts-
café, den universitären Rahmen für 
den Informationstag für Maturan-
dinnen und Maturanden, eine Ver-
kaufstheke für den Studiladen. Ein 
Haus, in dem wir uns wohl fühlen, 
und das die nächsten fünf bis sechs 
Jahre das Zentrum und das Herz der 
Universität Luzern sein wird.

Verpß egungsstand der Bäckerei-Konditorei HUG AG in der Odeon-Bar

Schülerinnen und Schüler informieren sich über die verschiedenen Studiengän-
ge an der Universität Luzern, im Vordergrund Dr. Jonas Römer, Historiker

Verschiedenste Nutzungen

Studiladen
Der Studiladen ist an der Uni Luzern 
bereits eine Institution. Damit das 
Angebot möglichst alle Studieren-
den (bequem) erreicht, hat er eine 
temporäre Dependance mit folgen-
den Oeffnungszeiten im Union eröff-
net Mo � Do 12.00 � 13.00 Uhr.
 
Das Angebot ist das gleiche wie am 
Hirschengraben: Papeterieartikel, 
Bücher, Skripte, Ticketverkauf. Im 
Union ist einfach nur eine kleine 
Auswahl vorhanden. Falls der ge-
suchte Artikel nicht dort ist, kann 
ein Bestellzettel ausgefüllt werden 
und spätestens am übernächsten 
Tag liegt der Artikel im Union zur 
Abholung bereit.
Wenn das kein Service ist! Auch 
hier gilt: Die Studierenden im Mit-
telpunkt.

Verpflegung
Die Bäckerei-Konditorei HUG AG 
bietet über die Mittagszeit zw. 11.45 �
13.15 Uhr eine Lunch-Verpß egung 
an. Frische Salate, Sandwiches, Hot 
Dogs, Pasta, Pizza etc. für jeden 
Geschmack etwas Passendes. Das 
Angebot wird durch Verpß egungs-
automaten und Mikrowellengeräte 
ergänzt. 

Informationstag
Informationstag für Maturandin-
nen und Maturanden, 25. Novem-
ber  2005

In diesem Jahr konnte der Informa-
tionstag zum ersten Mal in eigenen 
Räumlichkeiten durchgeführt wer-
den. Nach zwei Jahren im KKL, wo 
für jedes Bedürfnis Personal zur 
Verfügung stand, hiess es hier, sel-
ber anpacken. Mit Unterstützung 
von Studierenden, Assistierenden, 
Fakultätspersonal und natürlich un-
serem hilfsbereiten Hauswart, Felix 
Stoll, konnte der Ansturm von 300 
Schülerinnen und Schülern aus der 
ganzen Deutschschweiz bestens be-
wältigt werden. Diese konnten un-
sere Uni 1 : 1 erleben mit Ballsaal, Ki-
no-Hörsaal, Artistenbar und echten 
Professoren und Professorinnen. 
Die Begeisterung fürs Union und 
die Uni Luzern war überall gross. 
Das Konzept hat sich bewährt.

Judith Lauber-Hemmig
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Hans Urs von Balthasar (19O5�1988) und die Ökumene

Anlässlich des 100. Geburtstages 
des Luzerner Theologen Hans Urs 
von Balthasar wurde an der wis-
senschaftlichen Jahrestagung des 
Ökumenischen Instituts Luzern 
(14.  Oktober  2005) die Gestalt und 
Wirkungsgeschichte seines Karl-
Barth-Buches thematisiert. Von 
Balthasar selbst verstand dieses 
Buch als einen «Beitrag zum kon-
fessionellen Gespräch unter Theolo-
gen». Es ging ihm darum, «das fest 
Vorgegebene zu interpretieren und � 
durch einsichtige Deutung des Eige-
nen wie des Fremden, (�) � zu einem 
Gespräch zu gelangen». (Vorwort zur 
1. Auß age von � Karl Barth: Darstel-
lung und Deutung seiner Theologie �). 
In die Thematik der gut besuchten 
Tagung an der Universität Luzern 
führte Prof. Dr. Wolfgang Müller, 
Leiter des ökumenischen Instituts, 
ein. Die Tagung hatte zum Ziel, das 
geistes- und theologiegeschichtliche 
Umfeld dieses Buches aufzuzeigen 
und zugleich Impulse des Gesprächs 
von Balthasars mit Karl Barth für die 
heutige ökumenische Forschung zu 
erörtern.

Der Mainzer Theologe Dr. Thomas 
Krenski, der eine lesenswerte Ein-
führung in das Werk von Hans Urs 
von Balthasar geschrieben hat, bot 
einen interessanten Einblick in das 
Beziehungsmilieu, in dem das Karl 
Barth Buch entstand. Von Balthasar, 
der 1905 in Luzern geboren wurde, 
in Wien, Berlin und Zürich Germa-
nistik studierte, darauf folgend in 
den Jesuitenorden eintrat, kam 1940 
als Studentenseelsorger nach Basel. 
Hier begegnete er der Mystikerin 
Adrienne von Speyer und dem re-
formierten Theologen Karl Barth. 
Mit beiden unterhielt er einen en-

Referentin und Referenten auf dem Photo: vlnr: Dr. Thomas Krenski, Mainz; PD 
Dr. Martin Bieler, Bern; PD Dr. Béatrice Acklin Zimmermann, Fribourg; Dr. Gott-
fried W. Locher, Muri b. Bern; Prof. P. Dr. Werner Löser SJ, Frankfurt/M.

Die Wirkungsgeschichte des Karl-Barth-Buches von Hans Urs von Balthasar

gen Kontakt und intensiven Dialog. 
Das Karl-Barth-Buch war die Frucht 
sowohl einer 20-jährigen Beschäfti-
gung von Balthasars mit der Theolo-
gie Karl Barths als auch der gemein-
samen Gespräche. Der rege Dialog 
mit Barth reihte sich, so der Jesuit 
Prof. Dr. W. Löser, in die verschiede-
nen, ökumenischen Gesprächskreise 
vor dem Vaticanum II ein. Das Karl-
Barth-Buch hingegen war seiner Zeit 
weit voraus und Wegbereiter für die 
Aufbrüche in der Ökumene nach 
dem zweiten Vatikanischen Konzil. 

Prof. Dr. Werner Löser, Herausgeber 
eines Hans Urs von Balthasar-Lese-
buches und Autor einer verdienst-
vollen Hinführung zu Person und 
Werk von Balthasars, legte in seiner 
theologischen Würdigung den Focus 
auf das Karl Barth Buch, nicht ohne 
auf das immense Gesamtwerk von 
Balthasars zu verweisen. Wie ein 
roter Faden zieht sich der Dialog 
durchs gesamte Werk: Von Balthasar 
war durch seine zahlreichen Überset-
zungen (z.B. Werk von Paul Claudel) 
Vermittler zwischen französischer 
und deutscher Kultur; er trat ins 
Gespräch mit der patristischen The-
ologie und machte sie fruchtbar für 
die gegenwärtige; er entnimmt der 
Sprache der Literatur und der Dra-
maturgie Kategorien für seine ganz 
eigenständige Theologie. Auch Karl 
Barth ist die dramatische Denkform 
eigen. Darüber hinaus vertreten bei-
de eine Wort-Gottes-Theologie und 
ihre Werke sind grundlegend christo-
zentrisch. Damit sind Momente einer 
gemeinsamen Basis für das ökume-
nische Gespräch gegeben. Differen-
zen zwischen Hans Urs von Balthasar 
und Karl Barth sind in der Anthropo-
logie zu Þ nden. Sie beginnen da, wo 

dem Menschen die Rolle als Mitspie-
ler im heilsgeschichtlichen Drama zu- 
oder abgesprochen wird. 

Von Balthasar, einer der grossen 
Theologen des 20. Jahrhunderts, hat 
mit seinem Karl-Barth-Buch einen 
grossen Beitrag für die ökumenische 
Forschung geleistet. Wenige Jahre 
später schrieb Hans Küng ebenso ein 
Karl Barth Buch («Rechtfertigung: Die 
Lehre Karl Barths und eine katholi-
sche Besinnung»), welches ohne das-
jenige von Hans Urs von Balthasar 
nicht möglich gewesen wäre. An der 
Tagung wurde nach Impulsen gefragt, 
welche das Gesamtwerk Hans Urs 
von Balthasars heute für den ökume-
nischen Dialog zu geben vermag.

Der reformierte Theologe, PD Dr. Mar-
tin Bieler, hat sich intensiv mit dem 
Werk von Balthasars auseinanderge-
setzt. Nach ihm ist es grundsätzlich 
eine ökumenische Herausforderung. 
Währenddem Martin Bieler die kon-

troverstheologischen Punkte hervor-
hob, zeigte der ehemalige Leiter der 
Aussenbeziehungen des SEK und 
Mitglied des Präsidiums des refor-
mierten Weltbundes, Dr. Gottfried 
W. Locher, auf, was Hans Urs von 
Balthasar zum heutigen interkonfes-
sionellen Dialog beitragen könnte. 
Einen grossen Konß iktpunkt im öku-
menischen Gespräch � Luthers Lieb-
lingsformel � Simul iustus et peccator � 
� nahm sich Frau PD Dr. Béatrice Ack-
lin Zimmermann zum Thema. Frau Dr. 
Acklin Zimmermann, die sich sehr im 
jüdisch-christlichen Dialog sowie im 
ökumenischen Gespräch engagiert, 
legte in ihrem Referat dar, wie Hans 
Urs von Balthasar auf die einzelnen 
Aspekte des � Simul iustus et pecca-
tor � eingeht und den Sachverhalt auf-
weist. Die wissenschaftliche Tagung 
wurde mit einer regen und interes-
santen Diskussion mit der Referentin 
und den Referenten abgerundet.

Maria M. Hässig

Die «schwarzen Schafe» der Familie Mendelssohn

Die Comiczeichnerin und Illustratorin 
Elke Steiner (Berlin) stellt im Klein-
theater Luzern eine Auswahl der Ori-
ginale zu ihrem Comic «Die anderen 
Mendelssohns � Dorothea Schlegel, 
Arnold Mendelssohn» aus. Auch im 
Institut für Jüdisch-Christliche For-
schung sind einige ihrer Vorarbeiten 
zu diesem Comic zu sehen (Kaser-
nenplatz 3, Raum 203 K), anhand 
welcher die Betrachtenden dem 
Werdegang von den ersten Skizzen 

bis zur fertigen Gestaltung nach-
spüren können. Die Mendelssohns, 
eine grossbürgerliche Dynastie von 
Bankiers, Künstlern und Gelehrten, 
haben über fünf Generationen deut-
sche Kultur- und Wirtschaftsgeschich-
te geprägt. In der Serie «Die anderen 
Mendelssohns» werden die Lebens-
geschichten der «schwarzen Schafe» 
der berühmten Familien, die von den 
Kindern des Moses Mendelssohn 
(«Nathan der Weise») ausgehen, in 

ausdrucksstarken Bildern erzählt. In 
Fortsetzung zum 2004 erschienenen 
Band über Dorothea Schlegel und 
Arnold Mendelssohn werden sich 
weitere Bände den Schicksalen von 
Carl Mendelssohn Bartholdy sowie 
Eleonora und Francesco von Men-
delssohn widmen. Comics von Elke 
Steiner waren bereits in Ausstellun-
gen in Berlin, Koblenz, Wiesbaden, 
Luzern (Fumetto 2002) und Tel Aviv 
zu sehen. Zur deutsch-jüdischen 

Geschichte sind neben dem ersten 
Comic in der Serie über die Men-
delssohns folgende Publikationen 
erschienen: Rendsburg Prinzessin-
strasse � die Geschichte einer jüdi-
schen Kleinstadtgemeinde (Edition 
Panel 2001); Herbert Lewin und Käte 
Frankenthal � Zwei jüdische Ärzte 
aus Deutschland (Deutsches Ärzte-
blatt 2005).

Franz Lienhard

Lehre � Forschung � Tagungen
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Luzerner Wirtschaftstage � Recht und Wirtschaft im Gespräch

Vom 31. Oktober bis 2. November 
2005 fanden die 1. Luzerner Wirt-
schaftstage im KKL Luzern statt. Die 
Veranstaltung wurde vom KMU-Insti-
tut der Universität Luzern organisiert 
und stiess in Politik und Wirtschaft auf 
reges Interesse. Inhalte und Organisa-
tion der Veranstaltung haben den Er-
wartungen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer offensichtlich ziemlich 
genau entsprochen. 

Die diesjährige Tagung befasste sich 
unter anderem mit dem Abbau der 
administrativen Hürden für KMU, mit 
Nachfolgeregelungen für KMU, aber 
auch mit Fragen der erfolgreichen Ge-
staltung von Veränderungsprozessen 
(Change-Management). 

Am Publikumstag vom 31.  Okto-
ber  2005 referierte Bundesrat Joseph 
Deiss über die bereits erfolgten und 
weiterhin geplanten administrativen 
Entlastungsmassnahmen des Bundes 
für die KMU. Ständerätin Simonetta 
Sommaruga erläuterte die Schwie-
rigkeiten der Politiker, Mehrheiten 
für wirkliche Entlastungsmassnah-
men im Parlament zu Þ nden. Nati-

onalrat Ruedi Lustenberger zeigte 
seine Visionen zur Vereinfachung der 
Administration für KMU auf. Danach 
diskutierten die Referenten unter der 
Leitung von Stephan Klapproth mit 
weiteren namhaften Persönlichkeiten 
über die Möglichkeiten der Reduktion 
des administrativen Aufwandes für 
KMU. Die beiden Seminartage vom 
1. und 2.  November 2005 begannen 
jeweils mit äusserst spannenden 
Input-Referaten zu den Themen «In-
novative Nachfolgeplanung», «Win-
Win-Situationen bei Kooperationen», 
«Steuerpolitik für KMU» und «Wie 
Unternehmer mit dem Staat Verträ-
ge schliessen». Die Referate regten 
zu spannenden Diskussionen in den 
Pausen an. Die daran anschliessen-
den Kurse und Workshops konnten 
nach eigenem Bedürfnis zusammen-
gestellt werden. Ausgewiesene Re-
ferenten und Experten boten hervor-
ragende Weiterbildung zu aktuellen 
Themen, wie zum Beispiel Unterneh-
mensnachfolge, Mehrwertsteuer, zeit-
gemässe Betriebsorganisation oder 
auch Change Management (Verände-
rungsprozesse erfolgreich gestalten). 
Die abwechslungsreiche Mischung 

aus Erfahrungsberichten von KMU, 
Referaten von Experten sowie Kur-
sen und Workshops der Luzerner 
Wirtschaftstage wurde von den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern sehr 
geschätzt. Sie soll als bewährtes Kon-
zept beibehalten werden. 

Ruth Aregger

Theologie und Wirtschaftswissenschaft
Unternehmerisches Denken in kirchlichen Strukturen?

Die gesellschaftlichen, wirtschaftli-
chen und politischen Verhältnisse 
werden zusehends individualisier-
ter. Dies wirkt sich auch auf die 
christlichen Kirchen aus. Die Ver-
antwortlichen in den Kirchen sind 
herausgefordert:
1. Zu einer Neubesinnung auf ihren 

vom Evangelium her bestimmten 
Auftrag («Was ist unsere Kunde?»).

2. Zu einem mehr bedarfs- und 
bedürfnisorientierten Handeln 
(«Wer sind unsere Kundinnen 
und Kunden?»). 

3. Zur Klärung ihres Selbstver-
ständnisses und zu einer Neu-
positionierung in dieser Gesell-
schaft («Wer wollen wir für uns 
und andere sein?»).

In modernen Gesellschaften können 
Kirchen ihren Glauben nur durch 
Zustimmung der Mitglieder von 
einer Generation an die nächste 
weitergeben. Kirchenzugehörigkeit 
ist freiwillig (Art. 15 Abs. 4 BV). 

Lehre � Forschung � Tagungen

Menschen müssen überzeugt wer-
den, dass sie mit ihrem Glauben 
ein sinnvolles Leben entwerfen 
können. Als religiöses Wahlrecht hat 
die Religionsfreiheit entscheidend 
zur heutigen Situation beigetragen, 
die von Individualisierung, Plura-
lisierung und Konkurrenz geprägt 
wird. Im freiheitlich demokratischen 
Gesellschaftssystem stellen sich Re-
ligionsgemeinschaften Aufgaben, 
deren Bewältigung den kritischen 
Rekurs auf ökonomische Theorien 
als angebracht erscheinen lässt: 
Z.B. die Festlegung von Zielen unter 
einer Konkurrenzsituation, die opti-
male Kommunikation mit selbstbe-
wussten Mitgliedern und einer kri-
tischen Öffentlichkeit, der Umgang 
mit unterschiedlichen Erwartungen. 
Dies sind Themen, zu denen in öko-
nomischen Modellen nicht einfache 
Antworten, aber durchaus wegwei-
sende Anregungen zu Þ nden sind. 
Insofern könnten die Kirchen und 

damit die Theologie vom Gespräch 
mit den Wirtschaftswissenschaften 
� proÞ tieren �.
War bisher die Wirtschaft lediglich 
als Objekt ethischer Analyse im 
theologischen Blickfeld, so werden 
heute zunehmend wirtschaftswis-
senschaftliche Aussagen 1 zur Kennt-
nis genommen als Anregungen, die 
eine theologische Auseinanderset-
zung erfordern. Zu diesem Dialog 
hat das Zweite Vatikanische Konzil 
aufgerufen: «In der Seelsorge soll-
ten nicht nur theologische Prinzipi-
en, sondern auch die Ergebnisse der 
profanen Wissenschaften � wirklich 
beachtet und angewendet werden». 
(GS 62). Wenn dieser Dialog «öku-
menisch-ökonomisch» gestaltet 
wird, ergibt sich ein «faszinierendes 
interdisziplinäres und interkonfessi-
onelles Setting».

Adrian Loretan

Hinweis
Die 2. Luzerner Wirtschaftstage wer-
den im Frühjahr 2007 stattÞ nden. 
Die Veranstaltung soll sich als Weiter-
bildungs- und Vernetzungsplattform 
für KMU aus der ganzen Schweiz 
etablieren.

Bundesrat Joseph Deiss
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1 Pius Bischofberger, Kirchliches 
Management. Grundlagen und 
Grenzen, Münster 2005 (Religi-
onRecht im Dialog Bd. 1, hrsg. 
von Adrian Loretan). Vgl. auch 
www.unilu.ch/tf/kr unter Seminar 
«Unternehmerisches Denken in 
kirchlichen Strukturen».
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Tagung «Case Management und Arbeitsunfähigkeit»

Zum einen gingen im Jahre 2002 
durch Arbeitsunfähigkeit durch-
schnittlich rund 7.1 Arbeitstage pro 
Arbeitnehmer verloren und die Un-
fallversicherer richteten mehr als 
1.5 Milliarden Franken an Taggeldern 
aus. Zum anderen sehen sich verun-
fallte, aber auch kranke arbeitsunfä-
hige Personen regelmässig mit ver-
schiedensten Ärzten, Therapeuten, 
Versicherungen und nicht zuletzt mit 
ihren Arbeitgebern konfrontiert, wo-
bei oftmals keine Koordinationsstelle 
bzw. kein Ansprechpartner vorhan-
den ist. Diesen Entwicklungen soll 
durch «Case Management» entge-
gengewirkt werden. «Case Manage-
ment» stellt ein Modell dar, bei dem 
verschiedene Akteure, nämlich die 
versicherte Person, die Versicherun-
gen, die Ärzte und der Arbeitgeber, 
gemeinsam das Problem der Wie-
dereingliederung einer versicherten 
kranken bzw. verunfallten arbeits-
unfähigen Person angehen. Dadurch 
soll ein potenziell schwerer Fall früh-
zeitig erfasst, Abklärungen und The-
rapiemassnahmen koordiniert und 
die anspruchsvolle Reintegrations-
arbeit als ein institutionenübergrei-
fender, strukturierter, zielorientierter 
und überprüfbarer Beratungsprozess 
ausgestaltet werden, um einen dro-
henden Verlust des Arbeitsplatzes 
abzuwenden.

Das Luzerner Zentrum für Sozial-
versicherungsrecht widmete seinen 
3.  Zentrumstag � welcher am 27. 
Oktober 2005 im Hotel Schweizerhof 
in Luzern unter der Leitung von Frau 
Prof. Dr. iur. Gabriela Riemer-Kafka 
stattfand � dieser spannenden The-
matik und bot damit Juristen, Ärzten, 
den (Sozial-)Versicherungen und 
insbesondere auch den Arbeitgebern 

Diskussion im Plenum, von links: A. Dummermuth, M. Werthmüller, W. Morger, 
A. Brunner, G. Riemer-Kafka

und Personalverantwortlichen eine 
Plattform, um das «Case Manage-
ment» als noch eher neues Modell 
der Schadensbewältigung, kennen 
zu lernen und zu diskutieren.

Das von Prof. Dr. rer. pol. George 
Sheldon gehaltene Einführungs-
referat beschäftigte sich mit den 
ökonomischen Folgen der Arbeits-
unfähigkeit und der Frage nach dem 
Optimum an Arbeitssicherheit aus 
der Sicht der Arbeitgebenden und 
der betroffenen Arbeitnehmer. 

Als zweiter Referent beleuchtete 
Prof. Dr. iur. Jürg Brühwiler die ar-
beitsrechtlichen Rechte und Pß ich-
ten, welche sowohl Arbeitnehmer als 
auch Arbeitgeber aus einer Arbeits-
unfähigkeit eines Arbeitnehmers er-
wachsen. Dabei ging er insbesondere 
auf die Treue- bzw. Befolgungspß icht 
der Arbeitnehmer sowie auf die Für-
sorgepß icht bzw. das Weisungsrecht 
der Arbeitgeber ein und zeigte an-
hand von praktischen Beispielen die 
Problematik der Kausalität zwischen 
Krankheit und Arbeitsabsenz eines 
Arbeitnehmers einerseits sowie die 
Rechtslage bei verschuldeter Krank-
heit andererseits auf.

Im Zentrum der Ausführungen von 
Prof. Dr. iur. Erwin Murer stand der 
Begriff der Arbeitsunfähigkeit bzw. 
die Grenzen von Recht und Medi-
zin bei deren Abklärung. In diesem 
Zusammenhang ging der Referent 
insbesondere auf die Problematik 
von Versicherungsfällen mit unklarer 
Kausalität ein und veranschaulichte 
diese anhand von «Schleudertrau-
ma»-Fällen und solchen mit psycho-
genen Unfallfolgen. 
Dr. iur. Andreas Brunner setzte sich 

in seinem Referat mit dem Begriff 
der Arbeitsunfähigkeit und dessen 
Verhältnis zur Schadensminderungs-
pß icht der versicherten Person aus-
einander. Daneben ging er der Frage 
nach, ob und inwieweit Versicherte �
beispielsweise im Rahmen von «Ca-
se Management» � für andere als die 
bisher ausgeübte Tätigkeit herange-
zogen werden können.

Das Mitglied der Geschäftsleitung 
der Suva, Dr. iur. Willi Morger, brach-
te den Zuhörenden das System des 
«Case-Managements» der Suva 
näher. Der Referent thematisierte 
insbesondere, in welchen Fällen das 
«Case-Management» zur Anwen-
dung gelangt und welchen Einß uss 
die Persönlichkeitsstruktur sowie 
das soziale und beruß iche Umfeld 
auf den Verlauf eines Falles haben. 
Daneben zeigte er erste Erfahrungen 
und Ergebnisse auf, welche die Suva 
in jüngster Zeit mit dem von ihr ent-
wickelten «New Case Management» 
sammeln konnte.

Als Kontrapunkt erörterte das Mit-
glied der Direktion der Helsana 
Versicherungen AG, Herr Martin 
Werthmüller, die Rolle des Kranken-
taggeldversicherers bezüglich der 
Wiedereingliederung arbeitsunfähi-
ger Versicherungsnehmer. Der Re-
ferent veranschaulichte das System 
der Krankentaggeldversicherung 
und zeigte die Vorteile und Möglich-
keiten auf, welche die Koordination �
als neue Form der Ausrichtung der 
Fallbearbeitung � bietet. Dabei hob 
der Referent insbesondere Wirkung 
und Nutzen dieses neuen Ansatzes 
für Arbeitgeber, (Sozial-)Versiche-
rungen und schliesslich für die versi-
cherte Person hervor.

Als Schlussreferent stellte der 
Direktor der Ausgleichskasse / IV-
Stelle Nidwalden, lic. iur. Andreas 
Dummermuth, die Konzepte «IIZ» 
und «IIZ-plus» vor. Durch interin-
stitutionelle Zusammenarbeit «IIZ» 
versuchen die Akteure der drei Sys-
teme Arbeitslosenversicherung, In-
validenversicherung und Sozialhilfe 
Drehtüreffekte zu verhindern, die so-
ziale und beruß iche Eingliederung zu 
verbessern und die volkswirtschaft-
lichen Kosten zu senken. In einigen 
Kantonen beständen entsprechende 
Projekte und erste Resultate seien 
Erfolg versprechend. Bei «IIZ-plus» 
geht es um eine frühzeitige, einglie-
derungsorientierte Zusammenarbeit 
zwischen den IV-Stellen und den 
ihr vorgelagerten Versicherungs-
trägern. Dazu gehören Kranken-
taggeldversicherer (KVG und VVG), 
Unfallversicherer (UVG) und (wegen 
der Prämienbefreiung und der Bin-
dungswirkung des IV-Entscheides) 
auch Vorsorgeeinrichtungen (BVG 
und VVG).

An der anschliessenden Podiums-
diskussion hatten die Teilnehmer 
sodann die Möglichkeit zum Dialog, 
welche auch intensiv genutzt wurde.

Die Referate dieses überaus gut be-
suchten 3. Zentrumstages werden 
im ersten Quartal 2006 in der Reihe 
«Luzerner Beiträge zur Rechtswis-
senschaft» unter dem Titel «Case 
Management und Arbeitsunfähig-
keit» publiziert. 

Jakob Überschlag

Tagungsorganisation: J. Überschlag, G. Riemer-Kafka, I. Vollenweider, N. Jost
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Revision des Raumplanungsrechts im Widerstreit der Interessen 
von Landwirtschaft und Gewerbe

Am 21. Oktober führte die Schwei-
zerische Gesellschaft für Agrarrecht 
ihre jährliche Weiterbildungsveran-
staltung erstmals in Zusammenar-
beit mit dem Institut für KMU- und 
Wirtschaftsrecht an der Universität 
Luzern durch. Die Veranstaltung 
stand unter dem Titel «Kontroverse: 
Raumplanung, Gewerbe und Land-
wirtschaft» In acht Referaten und 
einer anschliessenden Diskussion 
wurden Für und Wider der geplan-
ten «kleinen Revision» des Raum-
planungsrechts erörtert, zu der vor 
kurzem die Vernehmlassung abge-
schlossen worden ist. Eine Einigung 
der betroffenen Kreise ist zwar nicht 
in Sicht. Das gegenseitige Verständ-
nis für die Standpunkte scheint aber 
zu wachsen.

Anlass für die Weiterbildungsver-
anstaltung der Schweizerischen 
Gesellschaft für Agrarrecht (SGAR), 
die unter der Leitung der Präsiden-
tin der SGAR, Frau Dr. iur. Christina 
Schmid-Tschirren, stand, war die ge-
plante «kleine Revision» des Raum-
planungsrechts, die darauf abzielt, 
die Nebenerwerbsmöglichkeiten der 
Bäuerinnen und Bauern zu verbes-
sern. Über diese Revisionsvorlage 
führte der Bundesrat in den Monaten 
Mai bis Juli 2005 eine Vernehmlas-
sung durch. Deren Ergebnisse liegen 
nun vor.

Inhaltlich geht es bei diesem Re-
visionsvorhaben im Wesentlichen 
darum, den landwirtschaftlichen Ge-
werben in fünf Bereichen vermehrte 
Aktivitätsfelder und damit Einkom-
mensmöglichkeiten zu eröffnen. 
Erleichtert werden sollen die Schaf-
fung von nichtlandwirtschaftlichen 
Nebenbetriebe wie insbesondere im 

Bereich des Agrotourismus, die Pro-
duktion erneuerbarer Energien aus 
Biomasse, die Erleichterung der so 
genannten inneren Aufstockung, die 
Umnutzung bestehender landwirt-
schaftlicher Wohnbauten für land-
wirtschaftsfremdes Wohnen sowie 
letztlich um die Nutzung von Bauten 
und Anlagen für die hobbymässige 
Tierhaltung. Auf diese Weise soll der 
Landwirtschaft der laufende und sich 
verstärkende Strukturanpassungs-
prozess erleichtert werden.

Gegen die Revisionsvorlage erhebt 
vor allem das Gewerbe Vorbehalte. 
Es macht geltend, die Landwirt-
schaftsbetriebe würden gegenüber 
den Gewerbebetrieben privilegiert, 
weil in der Landwirtschaftszone tie-
fere Bodenpreise gehandhabt wür-
den, weil in der Landwirtschaft die 
Versteuerung zum Ertragswert Platz 
greife und weil an die Landwirtschaft 
Direktzahlungen, Investitionshilfen 
sowie andere landwirtschaftliche 
Beiträge ausgerichtet würden.
In acht Referaten und einer an-
schliessenden Diskussion unter der 
Leitung der Präsidentin wurde diese 
Kontroverse vor und mit rund 100 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
ausgetragen.

Das Hauptreferat hielt Dr. oec. Fritz 
Wegelin, Vize-Direktor Bundesamt 
für Raumentwicklung. Er präsentier-
te die Revision des Raumplanungs-
rechts und berichtete über die Ergeb-
nisse der Vernehmlassung. Danach 
wird die Stossrichtung dieser kleinen 
Revision überwiegend begrüsst. Wi-
derstände ergeben sich vor allem ge-
gen die gewerblichen Nebenbetriebe 
der Landwirtschaft.

Die nachfolgenden Referate waren in 
zwei Themen gruppiert, nämlich zu-
nächst in die Thematik «Öffnung der 
Landwirtschaftszone � Privilegierung 
der Landwirtschaft?» und dann in die 
Thematik «Anpassungsbedarf aus 
der Sicht von�»

Zur Privilegierungsthematik äus-
serte sich zunächst Hans Peyer, stv. 
Direktor Gastrosuisse. Nach diesem 
Referenten werden die Bäuerinnen 
und Bauern gegenüber der Gastro-
nomie zu Unrecht privilegiert. Dieser 
Wirtschaftszweig stehe schon ohne 
diese Erleichterungen unter einem 
enormen Wettbewerbsdruck von 
verschiedenen Seiten. Ulrich Ryser, 
Leiter Treuhand und Schätzungen 
des Schweizerischen Bauernver-
bandes hielt dem entgegen, dass 
die Landwirtschaft angesichts des 
steigenden Wettbewerbsdrucks auf 
die anvisierten zusätzlichen Erwerbs-
möglichkeiten angewiesen sei. Von 
einer ernsthaften Konkurrenzierung 
des Gewerbes könne aber nicht die 
Rede sein. Es geht vielmehr um kom-
plementäre Angebote. Prof. Dr. Paul 
Richli, Ordinarius für öffentliches 
Recht, Agrarrecht und Rechtsset-
zungslehre an der Universität Luzern 
wartete mit einer verfassungsrecht-
lichen Würdigung auf und legte dar, 
dass die geplante Revision zulässig 
sei. Zu diesem Ergebnis gelange 
man unter Anwendung des Grund-
satzes der praktischen Konkordanz 
von miteinander konkurrierenden 
Verfassungsbestimmungen und Ver-
fassungsaufträgen.

Die Anpassungsthematik behandelte 
als erste Regina Fuhrer, Präsidentin 
Bio Suisse aus der Sicht der prakti-
schen Landwirtschaft. Die Referentin 

begrüsste die kleine Revision im 
Prinzip, machte aber auch Vorbehal-
te gegenüber einzelnen Elementen. 
Prof. Dr. Peter Rieder, ETH Zürich 
näherte sich der Frage aus der Sicht 
der dezentralen Besiedelung und 
zog die Wirksamkeit der geplanten 
Massnahmen in Zweifel. Die Land-
wirtschaft vermöge die Besiedelung 
des ländlichen Raums im Alleingang 
nicht sicherzustellen. Rudolf Joder, 
Fürsprecher, SVP-Nationalrat vertrat 
aus Sicht des ländlichen Raumes 
die Gegenthese und bezeichnete 
den Beitrag der Landwirtschaft zur 
dezentralen Besiedelung als uner-
lässlich. Die geplante Revision trage 
zur Verwirklichung dieses Ziels bei. 
Dr. Daniel Gay, Prométerre unter-
zog die Thematik einer juristischen 
Würdigung und plädierte für mehr 
Rationalität in der raumplanerischen 
Behandlung des Agrarsektors. Die 
Revisionsvorlage sei ein Schritt in 
die richtige Richtung.

In der anschliessenden Diskussi-
on zeigte sich, dass die Anliegen 
schwerlich auf einen Nenner zu brin-
gen sind. Stimmen aus der Landwirt-
schaft machten deutlich, dass etwas 
geschehen müsse, um die Existenz-
bedingungen zu stärken. Der Anpas-
sungsdruck nehme laufend zu, ohne 
dass entsprechende Anpassungs-
möglichkeiten für die Landwirtschaft 
bestünden. Die geplante Revision 
des Raumplanungsrechts sei unter 
diesem Aspekt unverzichtbar. Auch 
wenn keine Einigung über die sich 
widersprechenden Sichtweisen zu-
stande kam, so schien doch das ge-
genseitige Verständnis der Anliegen 
zu wachsen.

Prof. Paul Richli

Das Forum Religionsunterricht 

Das Forum befasst sich im Winter-
semester 2005 / 06 mit dem Thema 
«Berufsbild und Auftrag von Reli-
gionspädagoginnen und Religions-
pädagogen». Ein erster Abend fand 
bereits statt. Nick Sieber, Leiter der 
Arbeitsstelle der Interdiözesanen 
Katechetischen Kommission, stellte 
am 8. November das von der IKK 
erarbeitete Berufsbild Religions-

pädagogIn � KatechetIn vor. Am 
13.  Dezember wird der emeritierte 
Professor für Praktische Theologie 
der Universität Zürich, Dr. Werner 
Kramer, einen Überblick geben über 
die Katechese in der reformierten 
Kirche der Deutschschweiz.
Am 24. Januar 2006 beantwortet 
Christine Rammensee, Pastoralver-
antwortliche des Bistums Basel, die 

Frage: Wem ist die Religionspädago-
gin / der Katechet verpß ichtet?

Die Veranstaltungen Þ nden jeweils 
von 18.00 � 19.30 im Raum K1 an der 
PÞ stergasse 20 statt.

Dr. Markus Arnold

Anmeldung
Religionspädagogisches Institut
Kasernenplatz 1
6003 Luzern

Tel.: 041 228 55 20
E-Mail: irma.steiger@unilu.ch.

www.unilu.ch/rpi
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Gelten die Menschenrechte auch in der Kirche?

Luzern � «Das Kreuz der Kirche mit 
der Demokratie»: Unter diesem 
Motto stand am 29. Oktober in Lu-
zern eine Tagung, die 40 Jahre nach 
der Konzilserklärung über die Reli-
gionsfreiheit durchgeführt wurde. 
Es ging vor allem um die weltweit 
einmalige Institution der katholi-
schen Landeskirchen und Kirchge-
meinden. Breiten Raum nahm die 
Frage ein, ob die Menschenrechte 
auch in der Kirche angewandt wer-
den müssen.

Bekanntlich anerkennen die Deutsch-
schweizer Kantone die römischka-
tholische Kirche als «Körperschaf-
ten des öffentlichen Rechts». So 
erhalten sie das Steuerbezugsrecht 
und Möglichkeiten der Seelsorge 
in Einrichtungen wie Spitälern und 
Gefängnissen.

Verstaatlichte Kirchen?
Giusep Nay, der Präsident des 
Schweizerischen Bundesgerichts, 
skizzierte in seinem Referat die «du-
ale Struktur», die sich in den Kirchen 
ergibt. Auf der einen Seite steht 
die hierarchisch gegliederte Amts-
kirche. Ihr steht eine demokratisch 
gestaltete Organisation in Landes-
kirchen (Synoden) und Kirchge-
meinden gegenüber. In den letzten 
Jahren haben einzelne Bischöfe und 
Rechtskreise dieses duale System 
heftig kritisiert. Es wurde sogar von 
einer «Verstaatlichung» der Kirche 
gesprochen. Giusep Nay sieht kei-
ne diesbezüglichen Gefahren: «Die 
Landeskirchen sind nicht staatliche 
Organisationen, sondern autonome 

Tagung in Luzern zum Thema «Das Kreuz der Kirche mit der Demokratie»

Körperschaften, die vom Staat aner-
kannt werden».

Kein Zwang, sondern Hilfe
Auch andere Referenten konnten 
die Sicht der Kritiker nicht teilen. Sie 
verwiesen auf den «Angebotscha-
rakter» der Schweizer Regelung. Die 
Anerkennung werde den Kirchen 
nicht aufgedrängt. Sie bedeutete 
für sie keinen Zwang, sondern ei-
ne Hilfe.

Vorreformatorische Tradition
Der Bündner Nay erinnerte daran, 
dass es beispielsweise in seinem 
Heimatkanton bereits im 14. Jahr-
hundert Kirchenpß eger gab. Das 
System der Kirchgemeinde sei also 
nicht unter dem Einß uss der Refor-
mation entstanden. Es entspreche 
vielmehr der demokratischen, par-
tizipativ-freiheitlichen Struktur, die 
in der Schweiz eine lange Tradition 
habe. Darum zeigte sich der Refe-
rent darüber erstaunt, dass «die 
auf Tradition ausgerichtete Kirche» 
diese Strukturen nur faktisch, nie 
förmlich anerkannt hat.

«Seuchenartige Irrtümer»
Die staatliche Anerkennung von Re-
ligionsgemeinschaften � sie kommt 
beispielsweise auch für den Islam 
in Frage � berührt ihr Selbstbestim-
mungsrecht nicht. Damit stellt sich 
die Frage, wie weit die Religions-
gemeinschaften in ihrer internen 
Organisation die Menschenrechte 
beiseite lassen können. Dazu äus-

serte sich der Luzerner Professor 
Adrian Loretan, Initiant der Tagung, 
in seinem Einleitungsreferat. «Men-
schenrechte gehören nicht zum 
klassischen Traditionsgut der Reli-
gionen», stellte Loretan am Anfang 
seiner Ausführungen fest. Ein Papst 
habe in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhundert die Glaubens-, Gewis-
sens-, Meinungs- und Pressefreiheit 
als «seuchenartige Irrtümer» ver-
urteilt. Eine Kehrtwende brachten 
Papst Johannes XXIII. und das von 
ihm einberufene Konzil. Am deut-
lichsten läutete die «Erklärung über 
die Religionsfreiheit» ein neues Zeit-
alter ein. So war es kein Zufall, dass 
die Luzerner Tagung 40 Jahre nach 
ihrer Veröffentlichung stattfand. 
Loretan unterstrich, die Bedeutung 
der Erklärung liege in der feierlichen 
Feststellung, dass der Mensch � und 
nicht nur die Kirche! � ein Recht auf 
religiöse Freiheit hat. Diese mache 
eine konstruktive Bedeutung der 
Kirche mit dem demokratischen 
Rechtsstaat erst möglich.

Voneinander lernen
Daniel Kosch, Geschäftsführer der 
Römisch-Katholischen Zentralkonfe-
renz der Schweiz (RKZ), hob in sei-
nem Vortrag nicht nur die Reibungs-
ß ächen des dualen Systems hervor. 
Er erläutete auch die Chancen des 
gegenseitigen Lernens. Dabei wies 
er darauf hin, dass die Menschen-
rechte in der Französischen Revo-
lution zwar gegen den erbitterten 
Widerstand der Kirche eingeführt 
worden sind. Letztlich hätten aber 
Freiheit, Gleichheit und Geschwis-
terlichkeit ihre Wurzeln im Evange-
lium. Darum plädierte Kosch für die 
«Heimholung der ausgewanderten 
Werte» in den kirchlichen Bereich; 

Diskriminierte Frauen?
Adrian Loretan ging in seinem Referat über die Gleichstellungsrechte auf 
die Frage ein, ob der Ausschluss der Frauen von den kirchlichen Weihen den 
Grundsatz ihrer Gleichberechtigung verletze. Seine erste Antwort: «Der Aus-
schluss der Frauen von den geweihten Ämtern ist keine Diskriminierung!
Dies ist richtig im Sinne des Kirchenrechts, da in der heute geltenden Fas-
sung des positiven Rechts keine Grundrechte gewährleistet werden».
Im staatlichen Recht (Staatskirchenrecht) hingegen sei der Ausschluss der 
Frau von der Weihe eine Diskriminierung aufgrund des Geschlechts. Diese 
«legitimierte» Diskriminierung werde wegen des Selbstbestimmungsrechts 
der Religionsgemeinschaften � Religionsfreiheit! � vom Staat toleriert. Es 
sei jedoch fraglich, wie nationale und überstaatliche Gerichte im Fall einer 
Klage entscheiden würden. Loretan: «Die Gleichstellungsfrage wird den Re-
ligionsgemeinschaften nicht mehr länger erspart bleiben». (kipa)

nicht zuletzt, um die Glaubwürdig-
keit der Kirche zu erhöhen, da sie 
ja nach aussen die Menschenrechte 
einfordere, nach innen jedoch Mühe 
mit ihnen habe. Dazu der RKZ-Ge-
schäftsführer: «Dabei kann die Er-
fahrung gemacht werden, dass der 
Respekt vor der Freiheit des Indivi-
duums (etwa im Bereich der Freiheit 
der Meinungsäusserung), vor der 
Gleichheit (insbesondere zwischen 
Mann und Frau) und der Geschwis-
terlichkeit (etwa in der gerechten 
Verteilung der Beitragslasten) mit 
dem Einsatz für das Evangelium kei-
neswegs unvereinbar sind».

Joseph Ratzinger als Anwalt
An den Schluss seines Referates 
stellte Daniel Kosch eine Überra-
schung: nämlich ausführliche Zitate 
von Joseph Ratzinger, der 1970 sich 
für mehr Demokratie und Kollegiali-
tät in der Kirche ausgesprochen hat. 
Vor fünf Jahren habe der damalige 
Kardinal und heutige Papst festge-
stellt, dass er alles damals Gesagte 
auch heute noch so vertrete.

Mit freundlicher Genehmigung von Walter 

Ludin, kipa.

Podiumsteilnehmer: Giusep Nay und Adrian Loretan
Foto: Rolf Kahlenberg, RomeroHaus
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Die Frage nach Exzellenz: Chancengleichheit in Berufungsverfahren

Nach wie vor, und trotz vielfältiger 
Massnahmen im Bereich weiblicher 
Nachwuchsförderung, vermag die 
Zahl der Universitätsprofessorinnen 
in der Schweiz � wie auch in den an-
deren europäischen Ländern � nicht 
zu befriedigen . Die grosse Differenz 
zwischen der Anzahl Professorinnen 
und Professoren lässt sich längst 
nicht mehr mit den Unterschieden 
bei den Studierendenzahlen und 
auch nicht mit Anzahl oder Qualität 
von Studienabschlüssen erklären; 
für diesen Gender-Gap gibt es keine 
solch einfachen Begründungen. An-
satzpunkte dafür sind zum einen auf 
der institutionellen Ebene zu vermu-
ten: Historische, strukturelle, hoch-
schulpolitische Ursachen sind hier 
beispielsweise zu nennen. Daneben 
scheinen nach wie vor soziale und 
gesellschaftliche Gegebenheiten 
sowie tradierte Rollenvorstellungen 

Symposium vom 23. März 2006 an der Universität Luzern

für die Untervertretung der Frauen 
wirksam zu sein. In Berufungsver-
fahren kommen solche vielschichti-
gen Begründungszusammenhänge 
oft in diffuser Weise zum Tragen, 
sie werden in der Regel aber kaum 
reß ektiert oder thematisiert. Ein 
adäquater Einbezug von Gender-
Expertise in Berufungsverfahren ist 
eines von verschiedenen wirksamen 
Instrumenten, das an den Universi-
täten Bern und Genf besteht und in 
Luzern besonders weit entwickelt ist 
(s. a. Berufungsreglement der Uni-
versität Luzern).

Die von der Schweizerischen Uni-
versitätskonferenz SUK und der 
Universität Luzern gemeinsam 
organisierte und getragene Veran-
staltung stellt die Realisierung von 
Chancengleichheit in den Mittel-
punkt des Interesses. Am Sympo-

sium vom 23. März 2006 werden 
Berufungsverfahren sowie damit 
zusammenhängende Fragen von 
Laufbahn, Leistung und Exzellenz-
beurteilung unter dem Aspekt der 
Chancengleichheit ins Visier genom-
men. Namhafte Referentinnen und 
Referenten aus dem In- und Ausland 
werden sich dazu äussern. So wird 
etwa Prof. Landfried, ehem. Präsi-
dent der Hochschulrektorenkonfe-
renz der Bundesrepublik Deutsch-
land, die Bedeutung von Frauen in 
der Wissenschaft fokussieren, und 
Frau Prof. Henne-Bruns, Ärztliche Di-
rektorin der Abteilung Viszeral- und 
Transplantationschirurgie, Uniklini-
kum Ulm, wird über Fragen im Zu-
sammenhang mit ExzellenzdeÞ niti-
onen in der Wissenschaft sprechen. 
Dazu werden Best Practices aus der 
Schweiz und aus dem Ausland prä-
sentiert � darunter das Verfahren an 

der Universität Luzern. 

Am abschliessenden Podiumsge-
spräch werden Vertreterinnen und 
Vertreter aus verschiedenen Uni-
versitäten der Schweiz teilnehmen. 
Dabei sollen auch unter dem Blick-
winkel der Qualitätssicherung Pers-
pektiven aufgezeigt und weiterfüh-
rende Strategien erörtert werden. 

Organisation: SUK (Bundespro-
gramm Chancengleichheit), Univer-
sität Luzern (Fachstelle für Chancen-
gleichheit)

Barbara Müller

Informationen /Anmeldung
www.unilu.ch; siehe unter «Veran-
staltungen»

Quo vadis Religion? Quo vadis Religionswissenschaft?

20 Jahre Religionswissenschaft in Luzern

Aus Anlass des 20-jährigen Beste-
hens des Faches Religionswissen-
schaft in Luzern fand am 12. Novem-
ber 05 ein öffentliches Symposium 
unter dem Titel «Zukunft von Reli-
gion in Europa. Religionswissen-
schaftliche Perspektiven» in Luzern 
statt. Der eintägigen Tagung lag eine 
doppelte Fragestellung zugrunde; in 
Anbetracht der weltweit konstatier-
ten Rückkehr und der zusehends 
steigenden gesellschaftspolitischen 
Relevanz des Phänomens Religion 
ging es bei der Tagung einerseits 
darum, Überlegungen und Perspek-
tiven zu entwickeln, wie die religiöse 
Landschaft im Jahr 2025 in Europa 
aussehen könnte und andererseits 
mitzudenken, welche neuen Aufga-
ben einer gegenwartsorientierten 
Religionsforschung in solch einer 
Situation zukommen könnten.

Zum Auftakt der Tagung wies Prof. 
Markus Ries, Rektor der Universität 
Luzern, in seinem Grusswort auf die 
Schwierigkeit und letztendlich Unzu-
länglichkeit der bisherigen Versuche 
hin, ein komplexes Phänomen wie 
Religion in linearen Denkmodellen 

prognostisch zu erfassen, sei es in 
evolutionstheoretischer Perspektive 
oder auf der Basis der Säkularisie-
rungstheorie. Parallel zum erneuten 
gesellschafts-politischen Relevanz-
gewinn der Religion erlebte auch 
die Fachdisziplin Religionswissen-
schaft in den letzten Jahren einen 
dynamischen Wandel, insbesonde-
re mit Blick auf ihre Forschungs-
schwerpunktsetzung. Prof. Martin 
Baumann, Leiter des Religionswis-
senschaftlichen Seminars Luzern 
und Gastgeber des Symposiums, 
zeigte in seinem Grusswort den 
Paradigmenwechsel innerhalb der 
akademischen Disziplin Religions-
wissenschaft der letzten 20 Jahre 
auf. Im Mittelpunkt der religions-
wissenschaftlichen Forschung steht 
nicht mehr ausschliesslich die philo-
logische Erschliessung von heiligen 
Texten, sondern die Erforschung 
religiöser Gegenwartskulturen.

In den drei Hauptvorträgen der 
Tagung erfolgte die Fokussierung 
auf die gegenwärtige Situation und 
die daraus sich jeweils ergeben-
den Zukunftsperspektiven der drei 

in Europa, sei es vor längerer Zeit 
oder erst in jüngster Zeit, heimisch 
gewordenen nichtchristlichen Reli-
gionstraditionen des Hinduismus, 
Judentums und des Islams. Die 
Vorträge zeigten, dass religionswis-
senschaftliche Beschäftigung mit re-
ligiösen Traditionen nie die interne 

Tagungsteilnehmende

Vielfalt und Diskursivität einer Reli-
gionsgruppe vernachlässigen darf, 
mag diese oder jene Gruppe noch 
so kompakt und homogen wahrge-
nommen werden und sich in der Öf-
fentlichkeit als solche präsentieren. 
In ihrem Vortrag über tamilische 
Hindus in Deutschland plädierte 
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Theologische Fakultät: Verleihung akademischer Grade 2OO5

Die Theologische Fakultät lud am 
28.  Oktober Absolventinnen und 
Absolventen des Studienjahres 
2004 / 05, deren Angehörige und 
Gäste zur Feier der Verleihung 
akademischer Grade. Zehn Damen 
und Herren konnte anlässlich ihres 
erfolgreichen Studienabschlusses 
die Master- oder Lizenziatsurkunde 
bzw. ein kirchliches Zeugnis über-
reicht werden.

«Nichts ist schwerer als eine Sache 
ganz von Anfang zu nehmen, und 
doch bei der Betrachtung dersel-
ben von erworbenen Kenntnissen 
Gebrauch zu machen». � Dieses 
Zitat des deutschen Naturwissen-
schaftlers und Aphoristikers Georg 
Christoph Lichtenberg (1742 � 1799) 
bildete den Rahmen der Anspra-
che des Dekans der Theologischen 
Fakultät, Prof. Dr. Wolfgang Müller. 
Müller liess in seiner Rede die mög-
lichen Freuden und Leiden, Höhen 
und Tiefen, die ein Theologiestudi-
um mit sich bringen kann, Revue 
passieren und gab unter Bezugnah-
me auf Lichtenberg seiner Hoffnung 
Ausdruck, dass der Einstieg in einen 
neuen Lebensabschnitt für die nun 
diplomierten Studienabgängerin-
nen und -abgänger glücken möge. 
Die Vorsteherin des kantonalen Jus-
tiz- und Sicherheitsdepartementes, 
Regierungsrätin Yvonne Schärli-Ge-
rig, beglückwünschte die frisch Di-
plomierten im Namen der Luzerner 
Exekutive und ermunterte die Theo-
loginnen und Theologen, sich auch 

Verleihung akademischer Grade 2005 an der Theologischen Fakultät

in gesellschaftlichen und politischen 
Belangen zu engagieren und sich 
einzumischen, wo Bedarf besteht. 
Anhand einer amüsanten Anekdote 
aus ihrer Kindheit schilderte Schärli 
den Ursprung ihrer hohen Achtung, 
die sie der theologischen Zunft seit 
jeher entgegen bringt.

Dr. Odo Camponovo, Pastoralver-
antwortlicher des Bistums Basel, 
überbrachte schliesslich die Grüsse 
des Bischofs von Basel, Dr. Kurt 
Koch, und der Bistumsleitung. Für 
die kirchlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter betonte Campo-
novo in Anlehnung an den Master-
(= «Meister»-)Titel die Bedeutung 
der Ausrichtung der eigenen Tätig-
keit auf den einen Meister Jesus 
Christus, von dem die neutesta-
mentliche Verkündigung berichtet.

Musikalisch umrahmt wurde die 
Feier durch den Chor «Enchantés». 
Ein Grossteil dieses Chores besteht 
aus Studierenden sowie Absolven-
tinnen und Absolventen der The-
ologischen Fakultät (so auch die 
Leiterin Monika von Arb). 

An der Theologischen Fakultät wur-
den im Studienjahr 2004 / 05 auch elf 
Bachelor of Theology (BTh) verlie-
hen. Im Weiteren haben 2005 sechs 
Doktorandinnen und Doktoranden 
der Theologie die Promotionsprü-
fungen bestanden.

Thomas Portmann

Die Absolventinnen und Absolventen des Studienjahres 2004 / 05

Den Master of Theology (MTh) erhielten: SoÞ a Brantschen (Bern), Marlise 
Dellagiacoma-Kollöffel (Kriens), Monika Egger (Kriens), Mirjam Furrer (Lu-
zern), Martin Hillebrand (Kriens), Kurt Schaller (Grenchen) und Susanne 
Wey-Korthals (Mettmenstetten).

Mit dem Lizenziat (lic. theol.) schloss Dusan Blasko (Luzern) ab.

Das kirchliche Abschlusszeugnis konnten Josef Bernadic (Olten) und Josef 
Schenker (Dulliken) entgegen nehmen.

Annette Wilke, Professorin für Reli-
gionswissenschaft an der Universi-
tät Münster, angesichts der konsta-
tierten gruppeninternen Vielfalt des 
tamilischen Hinduismus, aber auch 
der Mehrheitsgesellschaft für den 
Forschungsansatz einer kontingen-
ten und offenen Zukunftsgestalt von 
Religion. Das europäische Juden-
tum als älteste religiöse Minderheit 
Europas könnte in diesem Kontext 
als beispielhaft oder zumindest in 
vergleichender Perspektive heran-
gezogen werden. Dr. Simone Rosen-
kranz, Assistentin am Lehrstuhl für 
Judaistik an der Universität Luzern, 
zeigte exemplarisch die Ambivalenz 
in der historischen Entwicklung des 
europäischen Judentums auf. Diese 
reiche von völliger Assimilation bis 

hin zu einer Neuentdeckung der 
jüdischen Identität. Muslimische 
Migranten in Europa, die in der 
allgemeinen Wahrnehmung der eu-
ropäischen Mehrheitsgesellschaften 
das Stigma des absolut «Anderen» 
und nach dem 11. September 01 des 
«Gefährlichen» tragen, beÞ nden 
sich entgegen dem allgemeinen 
Wahrnehmungstrend in einer Viel-
falt von Interaktionsprozessen mit 
denselben Mehrheitsgesellschaften. 
In seinem Vortrag über Muslime in 
Europa betonte der Grandseigneur 
der Religionswissenschaft, der 
emeritierte Prof. Jaques Waarden-
burg (Lausanne), dass solche Inter-
aktionsprozesse für die zukünftige 
Gestalt des Islam in Europa mit-
bestimmend seien und deswegen 

das eigentliche Desiderat religions-
wissenschaftlicher Erforschung des 
Islam in Europa darstellten. 

Abschliessend zum gut besuchten 
und gelungenen Symposium prä-
sentierten Studierende der Religi-
onswissenschaft der Universität 
Luzern die Ergebnisse ihres halbjäh-
rigen und selbständig durchgeführ-
ten Projektes zum Thema «Sekten». 
Neben dem eigens für das Projekt 
gedrehten KurzÞ lm präsentierten 
Studierende dem interessierten Pu-
blikum mit Hilfe von Stellwänden ei-
nen Ausschnitt aus dem vielfältigen 
Spektrum der sog. Sekten und ihrer 
Erforschung. Ihr unermüdliches 
Engagement und religionswissen-
schaftliche Tatkraft bewiesen Studie-

rende auch mit der Organisation der 
ersten religionswissenschaftlichen 
Party überhaupt. Ein Anlass, der 
möglicherweise den Beginn einer 
neuen Tradition � 20 Jahre und län-
ger � markieren könnte.

Dr. Samuel M. Behloul
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Dies academicus 2OO5

Am Donnerstag, 3. November 2005, 
feierte die Universität Luzern ihren 
Dies academicus. Im Zentrum der 
Feier standen die Verleihung akade-
mischer Ehrungen sowie die Festan-
sprache von Frau Prof. Dr. Gabriela 
Pfyffer von Altishofen, Buttisholz, 
Leiterin des Instituts für Medizini-
sche Mikrobiologie am Kantons-
spital Luzern und Professorin an 
der Universität Zürich, zum Thema 
«Infektionskrankheiten: Schreck von 
gestern � Angst von morgen». Prof. 
Markus Ries, Rektor der Universität 
Luzern, leitete den Dies academicus 
mit Gedanken zum neuen Studien-
jahr ein unter dem Motto: «Wozu 
noch Elfenbeintürme?» Lara Lena 
Tischler und Lea Bühler vertraten 
mit ihrer Rede die Studierenden.

Die Theologische Fakultät verlieh 
den Ehrendoktortitel an Herrn Prof. 
Dr. DDr. h.c. Ernst Ludwig Ehrlich, 
die Geisteswissenschaftliche Fa-
kultät an Frau Prof. Dr. Karin Knorr 
Cetina, Universität Konstanz, und 
die Rechtswissenschaftliche Fakultät 
an Herrn Prof. Dr. iur. Detlef Krauss, 
Berlin. 

Judith Lauber-Hemmig

Rede des Rektors, Prof. Markus Ries
Wozu noch Elfenbeintürme?
Gerne möchte ich das nun be-
ginnende Studienjahr mit einem 
persönlichen Gedanken einleiten. 
Der Anlass ist erfreulich. Diesen 
Sommer hat der Bundesrat uns die 
Anerkennung als Universität im 
Sinne des schweizerischen Univer-
sitätsförderungsgesetzes verliehen 
und die Gründungsphase zum 
Abschluss gebracht. Der Vorgang 
hat juristische, Þ nanzielle und re-
gionalpolitische Folgen, aber auch 
eine symbolische Bedeutung: Uns 
wissenschaftlich tätigen Menschen 
wird ja mitunter eine Neigung zur 
Weltferne nachgesagt, ausgedrückt 
im eigenartigen, meist unfreundlich 
verwendeten Bild vom Elfenbein-
turm. Dem Grafen Alfred de Vigny in 
Paris soll vor 170 Jahren als erstem 
vorgehalten worden sein, er habe 
seine Gedichte verfasst, abgeschie-
den und abgehoben «comme en 
tour d�ivoire», und diese Wendung 
haben dann Þ ndige Leute mit der 
Lauretanischen Litanei in Verbin-
dung gebracht � «turris eburnea ora 
pro nobis». Bezogen auf universitä-
res Leben wird das Bild durchaus 
ernst genommen: In Bern sorgte 

man sich über die Abgehobenheit 
der Wissenschaft, über Gräben, 
welche zwischen Forschenden und 
Steuerzahlenden klaffen. Vor fünf 
Jahren schuf man zur Abhilfe das 
Festival «science et cité», das seither 
bereits zwei Mal mit beachtlichem 
Aufwand in der ganzen Schweiz 
stattfand. Heraus aus den Türmen, 
ihr Denkerinnen, auf die Strasse 
und unter das Volk mit Euch!

Bei der Behandlung unseres An-
erkennungsgesuches hätte der 
Bundesrat sich fragen können, ob 
angesichts solcher Entfremdung 
überhaupt eine neue Universität 
wünschbar sei. Neugründungen 
gelten jedenfalls nicht als vornehm-
liches Anliegen der Zeit � andere 
Epochen waren dazu besser dis-
poniert. Im 19. Jahrhundert halfen 
Hochschulen dem aufstrebenden 
Bürgertum, seine Bildungsideale zu 
verwirklichen und seine neuen, aus 
Beamten, Advokaten und Ingenieu-
ren zusammengesetzten Eliten zu 
formen. Im 20. Jahrhundert wurde 
Hochschulbildung zum Instrument 
der gesellschaftlichen Integration: 
Allgemein zugänglich musste sie 
sein � unabhängig von Herkunft, 
Vermögen und Geschlecht. In den 
zurückliegenden zwei Jahrzehnten 
dann noch einmal eine neue Sicht: 
Bildung gilt jetzt als Produktions-
faktor im grossen globalen Wett-
bewerb, den Staatssekretär Kleiber 
tatsächlich einmal mit einem Wett-
rüsten verglich. Die Rede ist vom 
«Rohstoff Bildung», von der «Va-
losrisierung des Wissens», von der 
«Produktivität der Wissenschaft». 
Universitäten nicht mehr für Elite-
bildung oder Integration, sondern 
als Dienstleistungsunternehmen 
zugunsten von Teilgesellschaften, 
die miteinander in irgendwelchen 
Wettbewerben stehen. 

Auf ein solch funktionales Verständ-
nis allerdings werden wir uns nun 
gewiss nicht reduzieren lassen. Wis-
sen wird nicht produziert zu einem 
bestimmten Zweck und wird nicht 
als Erzeugnis auf einem Markt feil-
geboten. Ich halte es vielmehr mit 
Andreas Urs Sommer von der Uni-
versität Greifswald: «Wissenschaft 
ist an Erkenntnis um der Erkenntnis 
willen interessiert � und hat sich 
nicht dem Diktat eines gerade pop-
pigen Nutzendenkens zu unterwer-
fen». Notfalls würde ich es sogar mit 
Peter Handke halten, der sich selbst 
einst provokativ als Bewohner des 
Elfenbeinturmes bezeichnet hat. 

Unsere gemeinsame Lebensquali-
tät ist in sehr hohem Masse davon 
abhängig, dass wir uns Räume für 
diese Erkenntnis um der Erkenntnis 
willen freihalten und sie uns leisten. 
Eine Universität wie unsere, mit ih-
rer geistes- und sozialwissenschaft-
lichen Ausrichtung, hat dafür ein 
besonders geeigneter Ort.
� Selbstverständlich produzieren 

unsere Studiengängen einen di-
rekten Nutzen für die nachwach-
sende Jugend und ihre beruß iche 
QualiÞ kation,

� selbstverständlich bringt unserer 
Tätigkeit messbare Werte für die 
regionale Ökonomie hervor,

� selbstverständlich ziehen wir zu 
Hunderten Menschen oder mei-
netwegen Konsumentinnen nach 
Luzern, die sonst nicht hieher ge-
kommen wären.

Der wirkliche Gewinn aber, den die 
Universität abwirft, ist langfristig, 
und er wird erzeugt in der wissen-
schaftlichen Suche nach Erkenntnis �
im Fall unserer drei Fakultäten ist es 
die Suche nach Wahrheit, nach Weis-
heit und nach Gerechtigkeit.

Für die Universität Luzern wird es in 
den nächsten Monaten darum ge-
hen, für dieses Ideal in der eigenen 
Umgebung Verständnis und Begeis-
terung zu wecken. Vier Ziele sind zu 
erreichen: Es gilt

1. die Medien noch stärker für wissen-
schaftliche Themen zu gewinnen

2. die Zusammenarbeit mit den 
Fachhochschulen und der Päda-
gogischen Hochschule weiter zu 
festigen. Nachdem wir bereits die 
Bibliothek, den Hochschulsport, 

die Kinderkrippe und die Pla-
nung für das künftige Gebäude 
gemeinsam betreiben, werden 
wir auch weitere Infrastrukturauf-
gaben, die sich stellen werden, 
gemeinsam lösen. Die Univer-
sität hat einen deutlich anderen 
Auftrag zu erfüllen als die Fach-
hochschulen. Aus diesem Grund 
müssen wir zwingend dafür 
sorgen, dass in Zukunft ihre Au-
tonomie und ihre institutionelle 
Eigenständigkeit noch gestärkt 
werden

3. die politisch Verantwortlichen 
noch vermehrt für die Zen-
tralschweizer Hochschulen zu 
interessieren. Studierende sind 
für die Region ein Gewinn, nicht 
eine Belastung; wissenschaftliche 
Forschung kommt dem Gemein-
wesen zugute; die bei uns geleis-
tete Verwaltungsarbeit ist nicht 
einfach überß üssiger Luxus, son-
dern sie hat eine hohe Qualität 
und verdient Vertrauen

4. die Verbindung zu anderen kan-
tonalen Institutionen zusätzlich 
stärken. Die Universität ist nicht 
eine Kuh am Trog, die den ande-
ren das Heu wegfrisst, sondern 
sie ist eine Partnerin, die das Ge-
samtsystem stärkt.

Kein abgeschlossener Ort aus Be-
ton, Stein oder Elfenbein � son-
dern ein lebendiges Haus voll des 
blutvollen Lebens und voller Über-
raschungen. Treten Sie ein, lassen 
Sie sich überzeugen, lassen Sie sich 
begeistern!

Prof. Dr. DDr. h.c. Ernst Ludwig Ehrlich, Prof. Dr. Karin Knorr Cetina und Prof. 
Dr. iur. Detlef Krauss (v.l.)
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The Fragments of Anaxagoras

David Sider, The Fragments of An-
axagoras, Introduction � Text and 
Commentary, Second Edition, Aca-
demia 2005 

(Prof. Rafael Ferber ist Mitherausge-
ber der Serie «International Pre-Pla-
tonic Studies»)

This is a second edition of what has 
come to be regarded as the autho-
ritative text of the B-fragments of 
Anaxagoras, Þ rst published in 1981 
and out of print for many years. As 
before, the main purpose of this 
work has been to present an im-
proved text and critical apparatus 
for the direct quotations attributed 
to Anaxagoras, based largely on a 
re-examination of the manuscripts 
of Simplicius� commentary on 
Aristotle�s Physics. A detailed com-
mentary accompanies the text.

For this edition, there has been so-
me revision through-out and the 
bibliography has been extensively 

updated. Furthermore, there are 
now three additional sections in the 
Introduction: Diagrams, Style, and 
Allegory. In addition to the original 
index locorum there is now a gene-
ral index and one of Anaxagoras� 
vocabulary.

Weisheit � Wissen � Information

Karen Gloy, Rudolf zur Lippe, Weis-
heit � Wissen � Information, V & R 
unipress in Göttingen, 2005

Mit dem Übergang vom bisherigen 
Wissenszeitalter zum Informations- 
und Computerzeitalter ist das Wis-
sen erneut in den Mittelpunkt der 
Aktualität gerückt. Was ist überhaupt 
Wissen, welche Arten und Typen von 
Wissen gibt es sowohl in unserer 
abendländischen Geschichte wie 
im Kulturenvergleich? Verschiedene 
Kulturkreise haben seit Jahrtausen-
den ganz verschiedene Wissensleh-
ren mit entscheidender Bedeutung 
für die Auffassung und Deutung 
der Welt entwickelt. Diesen Fragen 
geht das vorliegende Buch nach, 
indem es Beiträge renommierter 
Wissenschaftler aus diversen Fach-
gebieten zum gesamten Spektrum 
des Wissens von Weisheit bis hin zu 
Information und Bits enthält.

Experimentierfeld der Gewalt

Aram Mattioli, Experimentierfeld 
der Gewalt, Der Abessinienkrieg 
und seine internationale Bedeutung 
1935 � 1941, Kultur � Philosophie � 
Geschichte Band 3, orell füssli 2005

In Afrika zeigte Mussolinis Italien 
sein unmenschliches Gesicht. Hier 
hinterliess es eine Blutspur als Mas-
sentötungsregime, das selbst vor 
Genoziden nicht zurückschreckte. 
Was auf den ersten Blick als ver-
spätetes Kolonialunternehmen er-
scheint, stellte in Tat ung Wahrheit 
eine mit ausgeklügelter Logistik, 
immensem Aufwand und moderns-
ter Technologie geführte Aggression 
dar, die das Tor zu neuen Dimensio-
nen organisierter Gewalt aufstiess.

Luftangriffe, Giftgas und Konzentra-
tionslager gehörten im brutal ange-
griffenen und besetzten Äthiopien 
ebenso zum Alltag wie Massaker, 
Pogrome, das Abbrennen ganzer 
Landstriche und das Abschlachten 
von Vieherden. In diesem Buch wird 
gezeigt, weshalb viele Äthiopier bis 

heute zu Recht der Meinung sind, 
dass der Zweite Weltkrieg nicht mit 
dem deutschen Überfall auf Polen, 
sondern bereits am 3. Oktober 1935 
mit der italienischen Aggression 
gegen das Kaiserreich Abessinien 
begann.

Christliche Identität in Plura-
ler Gesellschaft

Hans J. Münk, Christliche Identität 
in Pluraler Gesellschaft, Reß exionen 
zu einer Lebensfrage von Theologie 
und Kirche heute, Paulusverlag Frei-
burg Schweiz 2005 (hrsg. Hans J. 
Münk, Michael Durst)

Die modernen Gesellschaften sind 
gekennzeichnet von vielschichtigen 
Pluralisierungsprozessen. Das fort-
schreitende Wegbrechen allgemein 
geltender Übereinstimmungen führt 
zu Rahmenbedingungen, die ein-
schneidende Auswirkungen sowohl 
auf das binnenkirchliche Leben als 
auch auf die «Aussenbeziehungen» 
von Theologie und Kirche zum ge-
sellschaftlichen Umfeld haben. Die-
sen elementaren Herausforderun-
gen widmen sich die Beiträge dieses 
Bandes. In ihm wird die Situierung 
und Identität des Christlichen in ei-
nem säkular-pluralistischen Umfeld 
thematisiert. Hier stehen namentlich 
die Theologische Ethik und ange-
sichts zunehmender Individualisie-
rungstendenzen auch die Praktische 

Theologie in einer besonders heik-
len Situation. Es wird ausserdem 
ausgelotet, wie viel Pluralismus in 
der Theologie notwendig und mög-
lich ist, damit die Balance zwischen 
schöpferischer Vielfalt und Einheit 
des Glaubens gewahrt bleibt.
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Neuerscheinungen

Diktatur und Diskurs

(Hrsg.) Enno Rudolph, Stefano 
Poggi, Diktatur und Diskurs, Zur 
Rezeption des Totalitarismus in den 
Geisteswissenschaften, Kultur � Phi-
losophie � Geschichte Band 4, orell 
füssli 2005

Eine Disziplinen übergreifende 
Aufarbeitung des Einß usses des 
Totalitarismus und seiner Rezeption 
auf die Geistes- und Sozialwissen-
schaften nach 1945 blieb bis heute 
weit gehend auf isolierte Aspekte 
beschränkt. Der vorliegende Band 
will dazu beitragen, diese Lücke zu 
schliessen. Sein Schwerpunkt liegt 
dabei auf der Auswertung ausge-
wählter Beispiele für die Rezeption 
des Totalitarismus in den Geistes- 
und Sozialwissenschaften nach 1945 
in Deutschland und Italien.

Der Sammelband präsentiert die 
Beiträge einer von der Alexander 
von Humboldt-Stiftung geförderten 

internationalen Tagung des Kul-
turwissenschaftlichen Instituts der 
Universität Luzern in Zusammenar-
beit mit der Universität Florenz zu 
diesem Thema.

Inklusion und Exklusion

Rudolf Stichweh, Inklusion und Ex-
klusion, Studien zur Gesellschafts-
theorie, transcript, Bielefeld 2005

Das Buch untersucht die Einbezie-
hung von Personen in die globali-
sierten Funktionssysteme der mo-
dernen Gesellschaft. Es geht erstens 
um jene «Leistungsrollen», in denen 
jemand Tätigkeiten und Verpß ichtun-
gen übernimmt, die für einen ge-
sellschaftlichen Handlungsbereich 
konstitutiv sind. Zweitens werden 
die vielfältigen «Publikumsrollen» 
analysiert, die alternativ zur Ver-
fügung stehen, wenn der Schwer-
punkt der Tätigkeit einer Person 
anderswo liegt. Auch mittels dieser 
Publikumsrollen kann die Person 
in das Geschehen der Systeme 
eingreifen. Drittens wird «Exklusi-
on» analysiert, d.h. die Möglichkeit 
der Nichtberücksichtigung und des 
Ausschlusses von Personen aus so-
zialen Systemen. Eine soziologisch 
entscheidende Frage ist, ob in der 
Moderne Exklusion immer einen 

Wiedereinschluss an einem anderen 
sozialen Ort nach sich zieht. Diese 
drei Stränge verknüpft das Buch 
mit Überlegungen zu Migration, zur 
Theorie der Weltgesellschaft und zu 
den Formen der Ungleichheit in der 
Gegenwartsgesellschaft.

Gegen AIDS � für das Leben

Ernstpeter Heiniger, Bernhard Wal-
pen (Hg.), Gegen AIDS � für das Le-
ben, Kirchliches Handeln im Südli-
chen Afrika � eine Handreichung für 
die Praxis, Exodus, Luzern 2005

HIV / AIDS ist für viele Menschen im 
Südlichen Afrika zum Alltag gewor-
den. Anders als AIDS-InÞ zierte im 
Norden haben sie keinen Zugang zu 
den entsprechenden Medikamen-
ten. Sind sie einfach anonyme Opfer 
einer Pandemie? Hier setzt die Publi-
kation an: HIV / AIDS konfrontiert die 
christlichen Kirchen mit der Frage 
nach ihrer Bereitschaft, Menschen 
anzunehmen, zu begleiten und zu 
stützen, die wegen einer tödlichen 
Krankheit ausgegrenzt werden. Las-
sen sie sich damit auf einen bereits 
verlorenen Kampf ein? Oder können 
mit Veränderungen in Kultur, Gesell-
schaft, Wirtschaft und Politik sowie 
Änderungen des persönlichen Ver-
haltens nicht doch noch Vorausset-
zungen geschaffen werden, die ver-
letztem menschlichen Leben seine 
ursprüngliche Würde zurückgeben?

Interreligiöser Dialog

FORUM MISSION, Jahrbuch, Band 
1 / 2005, Interreligiöser Dialog, Edi-
ted by Verein zur Förderung der Mis-
sionswissenschaft, Brunner Verlag, 
Kriens 2005

Interreligiöser und interkultureller 
Dialog zwischen Menschen ver-
schiedener Religionsgemeinschaf-
ten ist weder eine Modeerschei-
nung noch eine Angelegenheit von 
einigen Idealisten oder einer Elite. 
Vielmehr gehört er angesichts der 
weltweiten Migration als Notwen-
digkeit zum Alltag. Dialog ist ein 
Schlüssel für das fruchtbare Zu-
sammenleben und Zusammenar-
beiten von Menschen, Völkern und 
Nationen. Diese Alltagssituation ruft 
auch nach einer Reß exion dieses 
Geschehens von unterschiedlichen 
Blickwinkeln her: Theologie, Missi-
on, Kommunikation, Gerechtigkeit, 
Globalisierung, etc.
Dieser Band vereinigt Reß exio-
nen, Erfahrungen und Visionen in 
Englisch, Deutsch, Spanisch und 
Französisch von international re-
nommierten Autoren aus Asien, 
Afrika, Lateinamerika und Europa 

zu diesem Thema. Dies gewährleis-
tet eine breite Sicht des Themas. 
Unterschiedlichste Erfahrungen und 
Reß exionen treffen sich in diesem 
Band. Dabei wird nicht nur auf die 
Notwendigkeit des Dialogs hinge-
wiesen, sondern die alltägliche Rea-
lität beschrieben und die dialogische 
Grundhaltung zu den wesentlichen 
menschlichen Grundhaltungen in 
der heutigen Welt bezeichnet.

Korrigenda aus Nr. 13
Peter G. Kirchschläger / Thomas 
Kirchschläger / Andréa Belliger / Da-
vid J. Krieger (Hrsg.), «Menschen-
rechte und Wirtschaft im Span-
nungsfeld zwischen State und 
Nonstate Actors», Internationales 
Menschenrechtsforum Luzern (IHRF) 
Band II, Stämpß i Verlag Bern 
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Lobbying � ein Aspekt oder der Aspekt eines Board Meetings?

Es ist mal wieder soweit, die halb-
jährliche Delegiertenversammlung 
von ESIB, Þ ndet vom 06.11.05 �
13.11.05 in Reims in Frankreich statt. 
Die Schweiz ist dort durch den VSS-
UNES-USU (Verband Schweizer Stu-
dierendenschaften) vertreten, und 
der dreiköpÞ gen Delegation, beste-
hend aus Ulla Blume (Stura Zürich), 
Franz-Dominik Imhof (SUB Bern) 
und mir, eilt schon ein gewisser Ruf 
voraus. «Scheiss kompetent, scheiss 
mühsam, scheiss engagiert», so lässt 
sich kurz charakterisieren, mit wel-
chem Auftrag wir dorthin geschickt 
wurden. Sich einmischen, aktiv mit-
gestalten und dabei, trotz eines ge-
wissen taktischen Vorgehens, soweit 
als möglich unabhängig von der Mei-
nung anderer handeln. Nicht nur der 
aussergewöhnlich lange Name, nein, 
auch die auffällig häuÞ gen Wortmel-
dungen liessen dem VSS eine beson-
dere Rolle zukommen. Die Themen 
dieses Board Meetings waren neben 
Europäischer Staatsbürgerschaft 
und Identität besonders strukturelle 
Veränderungen innerhalb von ESIB. 
Ein neues Exekutives Komitee sowie 
ein neuer Vorsitz mussten gewählt 
werden. In diesem Zusammenhang 
stellte sich auch wieder die Frage, 
ob der Vorsitz in Brüssel, dem Sitz 
von ESIB, anwesend sein müsse und 
wie sich das Þ nanzieren liesse. Diese 
Frage blieb jedoch auch weiterhin 
teilweise offen. Ansonsten wurden 
Stellungnahmen zum Europäischen 
QualiÞ kationsrahmen (EQF) und 
Positionspapiere zu E-Learning und 
zu den General Agreements on 
Trade and Services (GATS) disku-
tiert und verabschiedet. Die weitaus 

ESIB Board Meeting 49 in Reims / Frankreich

spannendste Aufgabe dieses BM 
bestand jedoch in der Etablierung 
eines Gender Equality Komitees in-
nerhalb von ESIB. Die schwedische 
Studierendenschaft SFS sowie die 
estonische Studierendenschaft FE-
SU setzten sich gemeinsam mit dem 
VSS besonders dafür ein. Das Gen-
der Equality Komitee würde neben 
dem CoCo und dem BPC besonders 
inhaltliche Arbeit leisten und sich um 
die Entwicklung struktureller Mass-
nahmen sowie um die Entwicklung 
von Positionen bemühen, die eine 
Realisierung von Gleichberechtigung 
unterstützen. Doch von der Not-
wendigkeit eines solchen Komitees 
musste erst einmal die Mehrheit al-
ler Studierendenschaften überzeugt 
werden. Die Taktik lautete: Lobbying, 
Lobbying, Lobbying! Was dies be-
deutet, habe ich wohl erst an diesem 
Board Meeting wirklich begriffen. Zu-
nächst galt es, eine Liste der Länder 
und der dazugehörigen Studieren-
denverbänden zu erstellen, die bei 
der Abstimmung eine Stimme haben 
würden. Darauf folgte das Aufteilen 
der Zuständigkeiten unter Ulla, Franz 
und mir. Jeder, der irgendjemanden, 
woher auch immer und wie gut 
auch immer («den kenn� ich vom 
Sehen her»), kannte, wurde auf die 
betreffende Personen angesetzt, so 
dass schlussendlich alle Studieren-
denverbände abgedeckt waren. Von 
diesem Zeitpunkt an hiess es nicht 
nur nach Interesse, sondern auch 
taktisch an bestimmten Workshops 
teilzunehmen, die in den ersten drei 
Tagen stattfanden. Sich sowohl beim 
Mittag- als auch beim Abendessen 
immer mit unterschiedlichen Leuten 

an den Tisch setzen und dann so 
rein zufällig auf das Thema Chancen-
gleichheit zwischen Mann und Frau 
zu kommen. Und dann fällt es einem 
wie Schuppen von den Augen! Man 
darf unter keinen Umständen auch 
nach einem Arbeitstag vom 9.00 Uhr 
morgens bis 24.00 Uhr abends, den 
nächtlichen Roompartys und Trinkge-
lagen fernbleiben. Denn hier werden 
die wichtigen Entscheidungen vorbe-
reitet, wenn nicht sogar schon getrof-
fen. So einige Bierchen helfen doch 
beträchtlich, wenn es darum geht, 
Leute anzusprechen, die man nicht 
kennt und über die man nichts weiss. 
Doch das Namensschildchen half da 
weiter und gab Aufschluss über die 
Zugehörigkeit zu einem Studieren-
denverband, den man eventuell auf 
seiner Liste hatte. Unter dem Ein-
ß uss von Champagner, man war ja 
schliesslich in der Champagne, oder 
Wein begab man sich zu den Vertre-
terInnen der laut singenden Balk-
anländer, um doch auch mit ihnen 
über Vor- und Nachteile eines Gender 
Komitees zu sprechen. Der Konsens 
konnte jedoch nicht wirklich gefun-
den werden, so dass man sich noch 
einmal zuprostete, bevor man sich 
wieder verzog. Manchmal verhalfen 
solche Abende aber auch zu totalen 
Glücksgriffen, wie zum Beispiel Ath-
li aus Island, der einen direkt bat, 
ihn zu lobbyieren. So wurde man 
auch des nachts um 3.00  Uhr noch 
auf das Thema angesprochen, � die 
Folge waren teilweise recht hitzige 
Diskussionen in irgend einem Club 
der Stadt. Enge Kontakte wurden 
so besonders zu den Studierenden-
schaften aus Grossbritannien, Bel-
gien, Österreich, Deutschland, den 
Niederlanden, Slovenien, Island und 
Bulgarien geknüpft.

Je weiter die Zeit fortschritt und man 
sich der Abstimmung zum Gender 
Commitee näherte, desto mehr liess 
sich auch eine gewisse Verhärtung 
der Fronten spüren. Auch die Op-
position begann sich nun langsam 
zu organisieren. Morgens auf dem 
Weg ins Kongresszentrum hörte 
man Aussagen wie «I don�t believe 
in gender equality», da die beste-
hende Ungleichheit zwischen Mann 
und Frau nur natürlich sei. Dass 
es beispielsweise in der Schweiz 
nur ca. 10 % Professorinnen gibt, 
wurde mit dem Satz «thats natural, 
just the best ones are the winners» 
kommentiert. Na denn, was soll man 
da noch diskutieren? Am letzten Tag 

des BM war es dann soweit: Die Ab-
stimmung war da. Knapp, und mit 
einigen freudigen wie auch bösen 
Ueberraschungen wurde das Gender 
Committee angenommen! Ja, und 
gelernt hatten wir nun einerseits, 
wie wichtig lobbying ist und ande-
rerseits, welche Möglichkeiten das 
Lobbying bietet, mit vielen Leuten 
ins Gespräch zu kommen und sich 
in verschiedene Sichtweisen hinein 
zu versetzten. Dies war aber auch 
anstrengend und machte zuweilen 
auch recht wütend. Manche vertraten 
einfach eine Meinung, informierten 
und diskutierten so gut es ging, und 
abgestimmt wurde immer noch nach 
Mandat oder Interessenlage der ein-
zelnen Studierendenverbände, was 
eigentlich auch so sein sollte. 

ESIB � The National Union of Stu-
dents in Europe � der Dachverband 
europäischer Studierendenverbän-
de, hat insgesamt 44 Mitglieder aus 
35 Ländern. ESIB vertritt die Inte-
ressen von über 10 Millionen Stu-
dierenden auf europäischer Ebene 
gegenüber allen relevanten Interes-
senvertretern. Zweimal jährlich Þ n-
det das so genannte Board Meeting 
(BM) statt. An den ersten drei Tagen 
werden jeweils Workshops sowie 
einige Vorbereitungssessions für 
das eigentliche Board Meeting ver-
anstaltet. An den letzten drei Tagen 
wird das so genannte Board Mee-
ting, die Delegiertenversammlung, 
abgehalten, welche das höchste 
Entscheidungsgremium innerhalb 
von ESIB darstellt. Das BM wählt das 
Exekutive Komitee (EC), den Vorsitz 
und die Mitglieder der inhaltlichen 
Komitees. Namentlich gibt es das 
CoCo (Commitee on CommidiÞ ca-
tion of Education), das sich mit der 
zunehmenden Ökonomisierung der 
Bildung auseinandersetzt, sowie das 
BPC (Bologna Process Commitee), 
das sich mit allen Themen, die den 
Bologna Prozess betreffen, beschäf-
tigt. Diese Komitees sind wichtig für 
die Vorbereitung der Positionspapie-
re sowie der Vertretung der Positio-
nen bei Konferenzen. Neu wurde nun 
auch ein Gender Equality Commitee 
beschlossen, das ab dem nächsten 
Board Meeting mit seiner Arbeit be-
ginnen wird. Weitere Infos zu ESIB, 
der Organisation und den Positionen 
gibt es unter www.esib.org oder bei 
mir.

Lara Tischler

Abschlussabend: Eleni Adrianopulu, Lara Tischler, Ulla Blume (v.l.)
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Yes we will

Durch Glück und Zufall hatte ich, 
Studentin der Philosophie im 5. 
Semester an der Universität Luzern, 
dank meinem Nebenfach an der 
Universität Zürich diesen Sommer 
die Chance, als einzige Schweizer 
Teilnehmerin am Youth Encounter 
on Sustainability (im Folgenden: 
YES) partizipieren zu dürfen. Orga-
nisiert wird dieser ca. zweieinhalb 
Wochen dauernde Anlass zweimal 
jährlich vom Nachhaltigkeitszent-
rum der ETH (www.sustainability.e
thz.ch) und der Alliance for Global 
Sustainability (www.globalsustain
ability.org), mit der Unterstützung 
zahlreicher Professoren vom MIT, 
der Chalmers University Göteborg, 
der University of Tokyo und den 
costaricanischen Hochschulen IN-
CAE und CATIE. Ziel dieses Som-
merkurses ist es, Studenten der 
verschiedensten Fachrichtungen 
und kulturellen Hintergründen zu 
einem interdisziplinären Diskurs 
zusammenzubringen und zu moti-
vieren, sich vertieft mit der Thematik 
der Nachhaltigkeit auseinanderzu-
setzen. Nachdem meine Bewerbung 
angenommen wurde und ich die 
obligatorische, vorbereitende Vor-
lektüre bewältigt hatte (Fallstudien, 
Übersichten über das Wasser-Ernäh-
rungs-Problem, Millennium Goals 
der UNO, Annäherungen an die The-
matik aus sozial-philosophischer 
Sicht etc.), durfte ich vom 8. � 25. Juli 
dieses Jahres mit 37 anderen inter-
nationalen Studenten, von 19 � 31 
Jahren, aus China, den Philippinen, 
Nepal, Bangladesch, Australien, Sü-
damerika, Kenia, USA, Schweden, 
Rumänien etc., mit den Studienfä-
chern Chemie, Umweltingenieurs-
wesen, Informatik, Architektur usw. 
und vom Erstjahresstudent bis PhD, 
eine interessante und bereichernde 
Zeit im Kanton Glarus verbringen. 
Der ganze Kurs, welcher im Semi-
narhotel Alpenblick im autofreien 
Braunwald stattfand, war in 4 Modu-
le eingeteilt, nämlich: I) Sustainabili-
ty Concept, II) Systems, III) Physical 
needs (energy and materials, nutriti-
on and health, living space) und IV) 
Psychosocial needs.

Die grosse, durch den ganzen Kurs 
leitende Frage war, wie die Grund-
bedürfnisse der prognostizierten, 
aus 20 Milliarden Menschen beste-
henden Weltbevölkerung, welche 
die Erde in einigen Jahrzehnten 
bevölkern wird, befriedigt werden 
können, ohne dass die menschli-

Studierende aus aller Welt, aus verschiedenen Fachrichtungen und kulturellem 
Hintergrund

Ein Bericht vom Youth Encounter on Sustainbability

chen physischen und psychischen 
Bedürfnisse in einem Widerspruch 
zum Regelwerk der Natur stehen.

Als nach spätestens 2 Tagen sämt-
liche Teilnehmer den Weg vom 
Flughafen Zürich nach Braunwald 
erfolgreich gemeistert hatten (trotz 
Vorbehalten und Skepsis von gewis-
sen Angestellten des öffentlichen 
Verkehrs, Mangel an Orientierung 
oder Empörung über die eingehal-
tene Pünktlichkeit von Schweizer 
Zügen), konnten jeweils um 9  Uhr 
morgens (manchmal auch früher) 
die Vorlesungen von Experten des 
jeweiligen Faches zu den verschie-
densten Themen, je nach Modul, 
beginnen. So wurde uns zum Bei-
spiel auf hohem Niveau spannend 
und mitreissend (und natürlich stets 
auf Englisch) über Biodiversität, ge-
ographische Unterschiede zwischen 
den Alpen und den Anden, «Le-
bensraum» Wüste, grundlegende 
Begriffe der Ökonomie, nachhalti-
ge Energien, World food situation, 
Möglichkeiten von Konsumverhal-
ten-Veränderung etc. berichtet. An-
schliessend an die einzelnen Vorträ-
ge konnten Fragen gestellt werden 
und interessante Diskussionen 
entstanden. Nach dem einstündi-
gen Mittagessen wurde zumeist 
der Bezug der Vorträge zur Praxis 
hergestellt: In Kleingruppen wurde 
die Debatte zu den Vorträgen am 
Morgen fortgeführt, und ein jeder 
Student musste von seinen persön-
lichen Erfahrungen berichten und 
seine Meinung kundgeben, zum 
Beispiel zum Thema der Mobilität, 
Sensibilisierung auf Umweltthemen 
oder Infrastruktur im eigenen Land. 
Auch gab es die Möglichkeit, seine 
eigenen Ideen einß iessen zu lassen, 
oder in Gruppenarbeiten zu wählen, 
welche Fragen man vertieft betrach-
ten möchte. In den Arbeitsgruppen 
waren die Teilnehmer auch darauf 
angewiesen, in von unterschiedli-
chem Denken, Hintergrund und Wis-
sen geprägten Teams gemeinsam 
Lösungen für bestimmte Probleme 
auszuarbeiten und diese darauf 
geschlossen zu präsentieren. Jeder 
musste sich einsetzen, und wohl 
ein jeder musste mehrere kleinere 
Vorträge oder Zusammenfassun-
gen von Diskussionen ans Plenum 
weitergeben. Nach dem Nachtessen 
ging die Diskussion jeweils dank 
Gastvorträgen (z.B. über Alternativ-
medizin, Agenda 21 in der Schweiz, 
Probleme des Bankwesens etc.) 

oder Videos zum Thema bis spät in 
die Nacht rege weiter, und auch in 
den Pausen wurde die Diskussion 
oftmals weitergeführt.

Auch auf den paar Exkursionen, 
die die Gruppe unternahm, stand 
immer die Nachhaltigkeit als Thema 
im Vordergrund. So besuchten wir 
auf einer Biketour, je nach Gruppe, 
Energiewerke, ehemalige Stoffdru-
ckereien oder eine Schokoladenfa-
brik, aber auch Alpkäsereien und 
Berghütten, wo die Diskussionen 
weitergeführt wurden.

Den Schluss des Aufenthaltes bil-
dete eine grosse, eintägige «Case 
study». In Kleingruppen hatten wir 
uns während den beiden Wochen 
darauf vorbereiten können, als «sta-
ke holder» unsere Ansicht über die 
Abholzung des brasilianischen Re-
genwaldes zugunsten von Sojaan-
bau für Vieh kundzutun. Mit einer 
Costaricanerin, einem Taiwanesen, 
einem Tansanier, einem Japaner 
und einem Nicaraguaner bin ich 
der WWF-Gruppe zugeteilt worden, 
und gemeinsam mussten wir re-
cherchieren, was die Ansicht und 
mögliche Lösungsansätze des WWF 
sind. Dies war in eine Powerpoint-
Präsentation zu verpacken und wäh-
rend 20 � 30 Minuten dem Plenum zu 
unterbreiten, welches einem dann 
als gegengerichtete Stakeholder-
Gruppe mit Fragen löchern oder Ge-
genargumente anbringen konnte �
zum Schluss schien sich ein jeder 
mit seiner Rolle zu identiÞ zieren. 
Das Ziel von YES ist es, ein globales 
Netzwerk für Nachhaltigkeitsprojek-

te und -forschung als auch Informa-
tionsaustausch und Weiterbildung 
aufzubauen, sowie den praktischen 
Diskurs zu dieser drängenden 
Thematik zu fördern, fortzusetzen 
und auszubauen. Dies funktioniert 
grösstenteils über das Internet � die 
täglich eintreffenden E-Mails zeu-
gen hiervon � und anschliessende 
Treffen und Konferenzen. Zahlreiche 
Projekte sind auch aus diesem Som-
merkurs schon hervorgegangen, 
beispielsweise das schweizerische 
MyClimate, welches sich darum 
kümmert, dass der Klimaeffekt vom 
Fliegen durch Beiträge an Alterna-
tivenergieprojekte kompensiert wird 
(www.myclimate.ch).

Ich persönlich habe durch dieses 
prägende und bereichernde Erleb-
nis viel gelernt: Nicht nur habe ich 
mein Verständnis der drängenden 
Thematik der nachhaltigen Entwick-
lung vertieft, sondern ich wurde 
auch angehalten, nachzudenken 
und auch zu überdenken, mitzuspre-
chen, meine Meinung kundzutun 
und mich in einem internationalen 
Team mit Teilnehmern aus ver-
schiedenstem kulturellen wie auch 
wissenschaftlichem Hintergrund zu 
bewähren, über jegliche sprachli-
chen und sozialen Grenzen hinaus, 
um nicht zuletzt dank meinen neu-
gewonnenen zahlreichen internatio-
nalen Bekanntschaften, die Schweiz 
mit anderen Augen zu sehen. 

Angela Martin
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Aktivitäten Studierende

UNILUX � Das günstigste Kino für Campus Luzern Studierende!

UNILUX ist ein Verein von Angehöri-
gen der Universität Luzern mit dem 
Ziel, Studierenden in Luzern witzige, 
kultige, interessante, informative,� 
Filme zu einem kleinen Preis (5.�) 
zu zeigen, und damit einen Beitrag 
zum «kulturellen Campus-Leben» 
zu leisten. Willkommen sind jedoch 
selbstverständlich auch alle ande-
ren Personen, die nicht studieren 
oder keinen weiteren Bezug zur 
UNI haben, sondern sich einfach für 
das «Kino» interessieren. Es geht 
aber auch darum, die Möglichkeit 
zu schaffen, dass sich Studierende 
über das Semester, Fach oder sogar 
die eigene Institution hinaus kennen 
lernen.

Begonnen hat UNILIUX im letzten 
Semester im Hörsaal 1 an der PÞ s-
tergasse 20, inzwischen konnten wir 
mit dem Stattkino zusammenspan-
nen und zeigen unsere Filme somit 
in einem «richtigen» Kinosaal. Das 
Stattkino organisiert die Filme und 
UNILUX muss für deren Miete auf-
kommen. Wir bemühen uns auch, 
das Filmvergnügen mit einem Rah-
menprogramm noch attraktiver zu 
machen; vor allem bei auswärtigen 

Referenten bringt dies aber weitere 
Kosten mit sich.

Im Wintersemester 05 / 06 zeigt UNI-
LUX in Zusammenarbeit mit dem 
Stattkino die Reihe «Ein Brecher». 
Wer bricht, überschreitet Grenzen! 
Bei Abgrenzungen kann man ein-
brechen oder in Freiheit ausbre-
chen. Opfer brechen zusammen, 
Abenteuerlustige auf und Staaten 
brechen ihre Beziehung zueinander, 
miteinander ab. Sie alle verändern 
gegenseitig ihre Position, verändern 
mitunter sich selbst und verschieben 
ihren Aktionsraum bis wieder Rei-
bung und Widerstand ihre Grenzen 
erneuern. Der einstige Insider fällt 
ins Outside. Der Freund wird zu ei-
nem bitteren Gegner, der Feind ein 
Partner. Der Traum wird Realität. Die 
Filmreihe «Ein Brecher» beleuchtet 
das Thema Inklusion / Exklusion aus 
verschiedenen Perspektiven, lässt 
Filme aus unterschiedlichen Län-
dern, Zeiten und Themengebieten 
um die Frage kreisen, wann an oder 
aus über rein oder raus entscheidet. 
An der ersten Vorführung dieses Se-
mesters konnten wir bereits über 30 
Gäste begrüssen und auch bei der 

zweiten Filmvorführung fanden sich 
trotz dem zeitgleich stattÞ ndenden 
Fussballspiel Schweiz-Türkei annä-
hernd so viele ZuschauerInnen ein. 

Um unsere Zusammenarbeit mit 
dem Stattkino längerfristig weiter-
führen und weitere Pläne, vor allem 
das Rahmenprogramm betreffend, 
realisieren zu können, ist UNILUX 
auf Þ nanzielle Unterstützung ange-
wiesen. Auch kleinste Beiträge und 
Spenden nehmen wir gerne auf 
unserem Postkonto (UNILUX � Post-

fach 7950 � 6000 Luzern 7; Konto: 60-
2339-7) entgegen� Vielen Dank!
Verpassen sollte man keinesfalls die 
einzige Vorstellung im Dezember. 

Ronald Kaufmann

Uniorchester

Montag, 19.30 Uhr, U 1.03: Es wird 
gestrichen, gezupft und geblasen. 
Gut 30 junge Instrumentalistinnen 
zimmern sich zum Klangkörper 
«Uniorchester». Ein anspruchsvol-
les Unterfangen, das gelingen wird 
dank dem neuen Dirigenten. Fast 
unscheinbar, aber sehr präsent und 
hartnäckig steht Pius Haeß iger vor 
den Mitspielenden und erklärt ihnen 
ihre Rollen: «Silvia, an dieser Stelle 
bist du unglaublich wichtig», meint 
er gerade zur Oboistin und entlockt 
ihr ein Lächeln. Oder er bestätigt 
den Trompeter, der sich ganz allei-
ne gegen einen widerstrebenden 

Rhythmus der Streichergruppe be-
haupten muss.
Haeß iger hat den Bauplan genau 
im Kopf: Fundament ist der Strei-
cherklang und deswegen arbeiten 
die Streicherinnen ohne ihre Blä-
serkollegen an Johann Slunickos 
schwelgerischen Suite für Streich-
orchester. Puristisch, aber grosse 
Melodiebögen schaffend, eignen 
sich Wladislaw Kabalewskis Tance 
Staropolskie als Bausubstanz und 
die expressiven Bläsersoli in Gab-
riel Faurés Pelléas et Mélisande 
als Ornamente. Von seiner grossen 
Seite zeigt sich das kleine Orchester 
im Lachischen Tanz Nr. 1 von Leo� 
Janácek. Und schliesslich wird mit 
Claude Debussys Petite Suite die 
ganze klangliche, farbliche und 
rhythmische Palette des Klangkör-
pers ausgetestet.
Das Uniorchester wird den Test be-
stehen. Überzeugen Sie sich selber 
davon im Konzertsaal: Donnerstag, 
26. Januar 2006 / 19.30 / U 1.03.

Dorothea Schöll

credo.unilu

Unter dem Leitmotiv «Glauben + 
Denken + Feiern» Þ el am 9. Nov., 
19.15 Uhr, im gut gefüllten Hörsaal 
U 0.04 im Hotel «Union» der Start-
schuss zum ersten interkonfessi-
onellen gottesdienstlichen Treffen 
von credo.unilu, einem Projekt der 
VBG (Vereinigte Bibelgruppen) 
unter Studierenden der Uni und 
den Fachhochschulen Luzern. Nach 
einem Bluesleckerbissen am Piano 
durch einen Teilnehmenden eröff-
nete Philipp Aebi, ref. Pfarrer und 
Leiter von credo.unilu, die Premie-
re. Das Luzerner Anwaltsehepaar, 
Jolanda und Peter Stadelmann, gab 
im Interview pointiert Antwort auf 
die Frage, wie sie den christlichen 
Glauben in ihrem (Berufs-)Alltag 
umzusetzen versuchen. Sie moti-
vierten die anwesenden Studieren-
den, die gottesdienstlichen «Time-
outs» mitten im Unialltag � wie sie 
es selber während ihrer Studienzeit 
in Bern taten � zu nutzen, um aufzu-
tanken, mit anderen Studierenden 
und Gott Gemeinschaft zu pß egen, 
und sich menschlich, geistlich und 

fachlich herausfordern zu lassen. 
Anschliessend referierte Dr. chem. 
Felix Ruther, Gymnasiallehrer und 
Studienleiter der VBG, packend zum 
Thema «Glauben versus Denken �
wie dumm muss man sein, um an 
Gott glauben zu können?» Ein Teil 
mit Musik, modernen Liedern und 
einer kurzen Fürbitte, mitgeleitet 
von Daniel Meier, Pastoralassistent 
in der Franziskanerkirche, rundete 
den farbigen Abend ab. Nach dem 
ofÞ ziellen Schluss liessen sämtliche 
Studierende verschiedenster Stu-
dienrichtungen in der Cafeteria bei 
angeregten Gesprächen und dem 
Genuss von Schwarzwäldertorten 
noch eine Weile den Abend ausklin-
gen. Detaillierte Infos zu credo.unilu 
mit dem weiteren Programm und 
eine Kurzfassung des Referats 
Þ nden sich unter www.credo-
unilu.ch Nächster credo-Abend: 
11.  Jan.  2006, 19.15 Uhr, «Wenn Fas-
saden fallen � Aufbruch zur eigenen 
Identität». Weitere Daten: 8. Feb., 
8.  März 2006.

Philipp Aebi Foto: David Hedinger

«Pretty Woman» im Stattkino mit einer Einführung von Rektor Markus Ries

Hinweis
Am 21. Dezember (18.30) läuft Pretty 
Woman und Prof. Markus Ries, Rek-
tor der Universität Luzern, wird mit 
einem kurzen Referat zum Film das 
Rahmenprogramm bestreiten. 
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Röschenz � Eine rechtliche Knacknuss

Im Konß iktfall Röschenz konkurren-
zieren sich kirchliches und staatliches 
Recht. Oder ist der Fall noch kompli-
zierter?
Ich gehe auch davon aus, dass auf 
der rechtlichen Ebene der Konß ikt-
punkt darin liegt, dass Kirchenrecht 
und Staatskirchenrecht in Einklang zu 
bringen sind. Das Zusammenwirken 

dieser beiden Rechtsebenen ist das 
Schwierige, aber auch das Spannen-
de an dieser Fragestellung.

Laut dem juristischen Gutachten ist 
die Weiterbeschäftigung eines Seel-
sorgers ohne Missio (die kirchliche 
Sendung) ein Verstoss gegen die 

Landeskirchenverfassung. Ander-
seits seien aber auch die Grundrech-
te des Arbeitnehmenden zu beach-
ten. Was heisst das konkret?
Auch für die staatskirchenrechtliche 
Seite bedeutet der Entzug der kirch-
lichen Sendung durch den Bischof, 
dass der Priester entlassen werden 
muss. Das ist der Grundsatz. Im Falle 
der Entlassung muss der öffentlich-
rechtliche Arbeitgeber, die Kirchge-
meinde, dem Arbeitnehmer, Franz 
Sabo, Verfahrensgrundrechte gewäh-
ren. Sie muss dabei staatliches Recht 
anwenden. Das heisst, sie muss prü-
fen, ob beim innerkirchlichen Verfah-
ren die staatlichen Verfahrensgrund-
rechte eingehalten wurden: zum 
Beispiel rechtliches Gehör, Aktenein-
sicht, Begründung der Kündigung et 
cetera. Dies hat bei einem analogen 
Fall der Europäische Gerichtshof für 
Menschenrechte eingefordert.
(�)
Von staatskirchenrechtlicher Seite 
wurde mehrmals ein Time-out vor-
geschlagen. Hätte das die Situation 
entspannen können?
Das kann ich mir vorstellen. Zurzeit 
prüft der Landeskirchenrat die Sach-
lage. Es wäre gut, wenn jetzt keine 
der beiden Seiten weitere Schritte 
unternähme.

In ihrer Resolution hat die Synode 
das Problem an den Landeskirchenrat 
weitergereicht. Was kann der konkret 
tun?
Der Landeskirchenrat hat mit dieser 
Resolution die Unterstützung der Sy-
node und mit dem juristischen Gut-

achten einen guten Leitfaden für das 
weitere Vorgehen. Der Landeskirche 
kommen Aufsichtsfunktionen gegen-
über den Kirchgemeinden zu.

Könnte die Kirchgemeinde Röschenz 
allenfalls sanktioniert werden?
Das ist möglich. In diesem Fall kä-
me das basellandschaftliche Ge-
meindegesetz zur Anwendung. Die 
Sanktionen reichen von Erteilung 
verbindlicher Weisungen über die Ver-
weigerung des Finanzausgleichs bis 
zur Aufhebung der Selbstverwaltung. 
Wenn aber eine Kirchenspaltung 
drohen sollte, wird man sich solche 
Schritte sehr gut überlegen.

Wäre dann nicht der Religionsfriede 
gefährdet?
Wenn nach einer Kirchenspaltung 
der Religionsfriede gefährdet wäre, 
könnte beispielsweise der Kanton 
Baselland gemäss der Bundesverfas-
sung (Art. 72 Abs. 2) zur Wahrung des 
öffentlichen Friedens Massnahmen 
treffen. Nach den Tönen, die an der 
Synode angeschlagen wurden, halte 
ich diese Gefahr eher für überwun-
den. Aber bis zu einer endgültigen 
Lösung wird es noch Monate dauern.
(�)
Die weitere Bearbeitung des Falles 
liegt jetzt beim basellandschaftlichen 
Landeskirchenrat (Exekutive), der alle 
Fakten sammeln und auf sauberer 
Grundlage eine Lösung des Konß ikts 
anstreben will. 

Franz Hophan, Berner Zeitung

Die Kirchgemeinde Röschenz wurde wegen ihrer Haltung im Konflikt um Ihren Pfarradministrator Franz Sabo von der Herbert-Haag-Stiftung
für Freiheit in der Kirche ausgezeichnet. Das ist problematisch, meint Adrian Loretan, Ordinarius für Kirchenrecht / Staatskirchenrecht.

Wohnraum für 4OO Studierende

«Das Unterbringungsproblem wäre 
mit dem Campus-Wohnquartier be-
reits gelöst, bevor es überhaupt ein-
tritt.» Mit diesem Satz schliesst ein 
Artikel in der Bilanz 19 / 2005 über ei-
ne «geheimnisvolle Grossspende» 
für die Luzerner Studierenden.

Worum geht es: Am 4. November 
2005 wurde in Luzern die «Student 
Mentor Foundation Lucerne» ge-
gründet, die zum Ziel hat, den an 
den Luzerner Bildungsstätten Stu-
dierenden preiswerten Wohnraum 
anzubieten. Die Stiftung wird zu die-

sem Zweck neue Gebäulichkeiten 
für ca. 400 Wohneinheiten erstellen, 
«welche den heutigen Ansprüchen 
Rechnung tragen und architekto-
nisch ein Zeichen setzen wollen», 
wie es in einer Medienmitteilung 
der Stiftung heisst. «Die Stifter sind 
überzeugt, dass die Universität so-
wie die Fachhochschulen einen be-
deutenden Wirtschaftsfaktor für Lu-
zern darstellen und dass Stadt und 
Agglomeration dann proÞ tieren, 
wenn die Studierenden auch in der 
Region wohnen können und nicht 
von auswärts pendeln müssen. Die 

Stifter wollen im Zeitalter der diver-
sen Sparpakete, die in Stadt und 
Kanton zu Recht geschnürt werden, 
ein positives Zeichen von privater 
Seite setzen.»
Der Stiftungsrat der «Student 
Mentor Foundation Lucerne» wird 
präsidiert vom Luzerner Rechtsan-
walt Dr. Hans Müller, weiter haben 
darin Einsitz: Doris Russi Schurter, 
Geschäftsführerin der «Art Mentor 
Foundation», der Münchner Versi-
cherungs- und Immobilienspezialist 
Christian Weinhold, der Luzerner 
Bauökonom Walter Graf und der 

Rektor der Universität Luzern, Pro-
fessor Markus Ries.

Wie geht es weiter: Zurzeit laufen 
Verhandlungen mit der Stadt Luzern 
über ein geeignetes Grundstück. 
Wie die Realisierung der Anlage 
dereinst aussehen wird, darauf dür-
fen wir gespannt sein.

Judith Lauber-Hemmig

Die Kirchgemeinde habe bewiesen, 
dass sie die Grundrechte der öffent-
lichen Ordnung gewährleiste, auch 
wenn die Amtsträger ihr Machtwort 
mit einer anderen Logik legitimier-
ten. Leider sehe auch das neue Kir-
chenrecht kein Grundrecht der Gläu-
bigen vor, hält die Stiftung fest.

Judith Lauber-Hemmig befragt Prof. 
Adrian Loretan:
Was bedeutet diese Preisvergabe im 
gegenwärtigen Prozess, in welchem 
die Parteien nach einer Lösung su-
chen? 
Zur Zeit läuft eine aufsichtsrechtliche 
Ermittlung der katholischen Landes-
kirche Basel-Landschaft gegen die 
Kirchgemeinde Röschenz. Während 
dieses Verfahrens die eine Partei 
öffentlich auszuzeichnen, ist proble-
matisch.

Wie interpretieren Sie die Begrün-
dung für den Preis und die Forde-
rung nach einem Grundrecht für 
Gläubige? Was muss man darunter 
verstehen?
Der Stiftungsrat will nicht nur die 
Widerstandskraft des Kirchgemein-
derats loben � dieser kann sich auch 
verrennen (wofür es Anzeichen gibt). 
Vielmehr will er die öffentlich-rechtli-
che Struktur auszeichnen. Diese kon-
frontiert die öffentlich-rechtlich an-
erkannten Religionsgemeinschaften 
mit der Demokratie und vermittelt 
den Gläubigen vereinfacht gesagt ei-
nen Willkürschutz. Die Kirchgemein-
den sind als öffentlich-rechtliche 
Körperschaften an die Grundrechte 
gebunden und müssen Verfahrens-
grundrechte (z.B. rechtliches Gehör) 
gewährleisten, was die katholische 
Kirche in ihrem kirchlichen Recht 
noch nicht garantiert.

Mit freundlicher Genehmigung des Autors drucken wir aus aktuellem An-
lass nachstehend einen Auszug aus einem Interview von Franz Hophan, 
Berner Zeitung mit Prof. Adrian Loretan vom  2. November 2005 zum «Fall
Röschenz» ab.
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Prof. Enno Rudolph wurde zum Mit-
glied des �Conseil ScientiÞ que de la 
Maison des Sciences de l�Homme du 
Nord-Pas-de-Calais� in Lille gewählt. 
Die ohnehin schon durch den kürz-
lich geschlossenen Erasmus-Vertrag 
zwischen den Universitäten Luzern 
und Lille geknüpften Beziehungen 
erfahren dadurch eine zusätzliche 
Vertiefung auf der Forschungsebene.

Die Internationale Vereinigung für 
Moraltheologie und Sozialethik hat 
auf Ihrer Jahrestagung im Septem-
ber 2005 Prof. Dr. Hans J. Münk für 
2 Jahre zu ihrem Geschäftsführer 
gewählt.

Isabel Miko Iso, Beauftragte für Gen-
der Studies an der Universität Lu-
zern, wurde für Ihre Magisterarbeit 

Ehrungen / Auszeichnungen

Luzern ist und war römisch-katho-
lisch, Kirchen prägen das Stadt-
bild. Aber ist dem wirklich noch 
so? Stimmt dieses Bild noch mit 
der gelebten Realität überein? Was 
machen die Immigranten, wenn sie 
nicht christlich geprägt sind, und 
wie leben sie ihre Religionen? Das 
Religionswissenschaftliche Seminar 
der Universität Luzern ist für Sie 
auf die Suche gegangen. Auf der 
Grundlage des vielfach nachgefrag-
ten Faltprospektes «Religionsvielfalt 
im Kanton Luzern» organisiert das 
Religionswissenschaftliche Seminar 
für Sie einen Blick hinter die Ku-
lissen der Stadt Luzern und seiner 
Umgebung. Entdecken Sie etwa 
die Moscheen im Industriequartier, 
die buddhistische Pagode im Einfa-
milienhaus und den hinduistischen 
Tempel zwischen Strasse und Ei-
senbahn. Begleitet werden Sie auf 
diesen Entdeckungsreisen zu «frem-
den» Religionen von Studierenden 
der Universität Luzern, welche 
Ihnen zusammen mit den Religi-
onsvertretern vor Ort einen ersten 
Einblick in die «Gotteshäuser» und 
ihre Religion geben können.

Die ersten Exkursionen waren ein 
toller Erfolg für alle Beteiligten. 

Busexkursion zu
religiösen Stätten

Der Regierungsrat hat am 22. No-
vember 2005 auf Antrag des Uni-
versitätsrats den Leistungsauftrag 
2006 für die Universität Luzern ge-
nehmigt. Dem Antrag auf Erteilung 
eines Leistungsauftrages für meh-
rere Jahre konnte wegen der jährli-
chen Budgetfestlegung des Grossen 
Rates nicht entsprochen werden. 
Die Kostenabgeltungspauschale 
des Kantons für 2006 beträgt 7449 
Mio CHF. Der Leistungsauftrag spe-
ziÞ ziert die Leistungsgruppen Lehre, 
Forschung, Weiterbildung, Dienst-
leistungen und deÞ niert Zielvorga-
ben zur Universitätsentwicklung.

Markus Vogler

mit dem Sigerist-Preis 2005 ausge-
zeichnet. Der Preis wird verliehen von 
der Schweizerischen Gesellschaft für 
Geschichte der Medizin und der Na-
turwissenschaften (SGGMN).

Die Rechtswissenschaftliche Fakultät 
der Universität Luzern verleiht Dr. 
iur. Stephan Hartmann den Titel des 
Privatdozenten (PD) und erteilt ihm 
die Lehrbefugnis (Venia legendi) für 
das Fach Privat- und Handelsrecht 
sowie Privatrechtsvergleichung auf-
grund der Habilitationsschrift un-
ter dem Titel «Die Rückabwicklung 
von Schuldverträgen � Kritischer 
Vergleich der Rechtslagen bei Ent-
stehungs- und Erfüllungsmängeln» 
sowie dem gestützt darauf durchge-
führten Habilitationsverfahren.

Tochtertag 2OO5

Zwanzig junge Frauen, Töchter oder 
Bekannte von Universitätsangehö-
rigen haben am Tochtertag Einblick 
erhalten in vielfältige Berufsfelder 
an einer Universität: Sie haben 
Prof. Regina Aebi-Müller bei ihrer 
Vorlesung im grossen Saal des Uni-
on erlebt, Prof. Baumann hat ihnen 
erklärt, was die Tätigkeit «Forschen» 
bedeutet. In einem Gespräch mit 
Rektor Markus Ries haben sie über 
ihre Vorstellungen zur beruß ichen 
Zukunft diskutiert. Die Leiterin Ge-
bäudemanagement, Andrea Urwy-
ler, und die Öffentlichkeitsbeauftrag-
te, Judith Lauber, haben mit kurzen 
Inputs ihre Tätigkeiten präsentiert. 
Der Tag wurde abgerundet mit ei-
nem Besuch in der Kinderkrippe und 
in der Informatikabteilung. 

Barbara Müller Prof. Markus Ries im Gespräch mit den Töchtern in der Artistenbar im Union

Leistungs-
auftrag 2OO6

Etwas überrascht vom grossen An-
sturm und den langen Wartelisten 
hat das religionswissenschaftliche 
Seminar nun in Absprache mit den 
Religionsstätten und den betei-
ligten Studierenden beschlossen, 
diese Exkursionen bis auf weiteres 
regelmässig statt Þ nden zu lassen. 

Exkursionen im 2006
18. Februar: Hindu-Tempel (in Abklä-
rung), bosnische Moschee und viet-
namesisch-buddhistische Pagode
9. April: Synagoge, bosnische Mo-
schee und vietnamesisch-buddhis-
tische Pagode
10. Juni: («Islam-Tour») zum alba-
nischen Kulturzentrum, bosnische 
Moschee und arabische Moschee 

Sind Sie interessiert, mehr über die 
Religionsvielfalt und ihre Stätten zu 
erfahren, einen Blick hinter die Ku-
lissen zu werfen?

Prof. Martin Baumann

Information /Anmeldung
Religionswissenschaftliches Seminar
Tel.: 041 2287388
E-Mail: relsem@unilu.ch
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Kulturstadt Luzern

UG � SPECIALS AUS DEM UNTERGESCHOSS

Am 01. / 02. und 03. Dezember 2005 
war es soweit: Das Luzerner Theater 
hat das beliebte UG wiedereröffnet. 
Dieses ist jeweils von Donnerstag 
bis Samstag ab 20.00 Uhr geöffnet, 
und die BesucherInnen erwartet ein 
Programm mit Theater, Konzerten, 
Tanz, Filmen und DJs aus dem Un-
tergeschoss.

Das neue UG des Luzerner Theaters 
ist der Ort, wo sich BesucherInnen 
und KünstlerInnen treffen, um ein 
abwechslungsreiches Kulturpro-
gramm zu geniessen. Unter der 
künstlerischen Leitung des Luzerner 
Theaters präsentiert sich das Pro-
gramm als geballte Ladung Kultur 
während jeweils drei Tagen pro 
Woche. Neben den angekündigten 
Veranstaltungen, bestehend aus 
Stücken, Lesungen, ChoreograÞ en, 
Konzerten, Gesprächen und Be-
gegnungen wird mit weiteren Pro-
grammpunkten ß exibel auf Ideen 
aus dem Luzerner Theater, aus der 
Stadt sowie zusammen mit Pro-
duktionspartnern aus der lokalen 
Kulturszene reagiert. Für den Bar-
betrieb ist das Seebad-Team Bruno 
Milesi und Roman Konrad verant-
wortlich. 

Das Luzerner Theater will das neue 
UG auch für andere kulturelle Ver-
anstaltungen öffnen und geht mit 
verschiedenen lokalen Kulturin-
stitutionen Kooperationen ein. So 
arbeitet das UG-Team u. a. mit der 
Musikhochschule Luzern, der Hoch-
schule für Gestaltung und Kunst 
Luzern und dem Theaterfestival 

«Blickfelder» zusammen. Damit 
wird eine Öffnung und spannende 
Vermischung der verschiedenen 
Kulturrichtungen angestrebt.

Das Konzept des neuen UG-Pro-
grammes beinhaltet Tagesformate 
sowie Monatsspecials:

Do, ab 23.00 Uhr:
Fernsehen für alle � Trickfilme, 
Kunstfilme und mehr 
Ein kollektives Fernsehvergnügen 
mit guten Drinks! Gezeigt werden 
jeweils verschiedenste Filmspecials, 
u.a. die UMfaL-Filme des berühmten 
Filmerduos Raffeiner/Böffgen, Trick-
Þ lme von StudentInnen der Hoch-
schule für Gestaltung und Kunst 
Luzern, Herbert-Fritsch-Filme, und 
vieles mehr. Eintritt frei.

Fr / Sa, ab 23.00 Uhr:
Nachtschicht � Spontanes, DJs und 
Drinks 
An ausgewählten Freitagen und 
Samstagen tritt das UG-Team und 
seine BesucherInnen ab 23.00 Uhr 
die Nachtschicht an. Was dabei prä-
sentiert wird � DJs, kleine Lesungen, 
Konzerte oder Sonstiges � wird erst 
am Abend selbst verraten. Eintritt 
frei.

Fr (1x im Monat), um 20.00 Uhr
Replay � Schallplatten, Geschichten 
und Prominente Gäste bei Thomas 
Wördehoff
Das UG-Team führt die beliebte Ver-
anstaltungsreihe «Replay» im UG 
weiter. Thomas Wördehoff, ehema-
liger Musikjournalist und Kulturchef 

der «Weltwoche», jetzt Chefdrama-
turg der RUHRtriennale, erwartet 
wieder viele prominente Gäste mit 
deren Lieblingsplatten. Eintritt frei.

Do / Fr / Sa, um 20.00 Uhr
Monatsspecials � Stücke, Konzerte, 
Choreografien, Texte 
Mit dem Monatsspecial werden die 
Tagesgefässe ergänzt und abge-
rundet. Dazu gehören eigene Pro-
duktionen mit dem Schauspiel- und 
Tanz- und Opernensemble, sowie 
Gastpiele. 

Monatsspecial Dezember:
8. � 30.  Dezember ausnahmsweise 
ab 19.00 Uhr
5000 Liebesbriefe � Hören Trinken 
Versinken, Ein Projekt von Mats 
Staub & Barbara Pulli 
Das Zürcher Liebesbriefarchiv ent-
hält eine Sammlung von über fünf-
tausend Liebesbriefen: vom Heirats-
antrag 1898 bis zum Zettelchen auf 
dem Kopfkissen 2002. Die Besuche-
rInnen können in bequemen Ses-
seln versinken und bei passenden 
Getränken und fachkundiger Bera-
tung in den Liebesaustausch realer 
Personen hineinhören und deren 
Gefühle und Gedanken belauschen. 
Zum Beispiel in die Bitte von Max 
um eine zweite Chance von 1911, in 
Merets zitterndes Liebesgeständnis 
von 1996 oder in Wolfgangs Hoff-
nung auf ein Wiedersehen nach 
dem Krieg. Nach Gastspielen in 
verschiedenen Städten der Schweiz 
und Russland kommt «5000 Liebes-
briefe» endlich nach Luzern. 

Monatsspecial Januar:
13. � 28.  Januar um 20.00 Uhr
Going on � Junge Choreografen
ChoreograÞ en von: Ha Young Lee, 
Elina Müller Meyer, Patricia Ro-
tondaro, Slawek Bendrat, Giuliano 
Guerrini, Nicolas Turicchia, Kuo-
Chuan Wang
Die sieben choreograÞ schen Etuden 
der TänzerInnen aus dem Ensemble 
vom «Tanztheater Verena Weiss am 
Luzerner Theater» unter dem Titel 
«going on» sind ein «work in pro-
gress». Die TänzerInnen sind auf der 
Suche nach ihrer eigenen tänzeri-
schen Identität. Sie haben im UG die 
Möglichkeit, ihren inneren Impulsen 
nachzugehen und sie eigenständig 
in Form zu bringen. Karten für die 
Veranstaltungen im UG sind an der 
Theaterkasse oder an der Abend-
kasse im UG erhältlich.

Judith Bachmann, Luzerner Theater

Hinweis
Kartenverkauf jeden Donnerstag von 
12.30 � 14.30 Uhr in der ZHB
Die besten Karten für CHF 15.� für 
die kommende Woche am Stand des 
Luzerner Theaters. Tanja Mitrovic 
gibt dabei Tipps und Informationen 
zu den verschiedenen Stücken. Das 
Wochenkontingent ist limitiert.

Last-Minute-Ticket für CHF 15.�
15 Minuten vor Vorstellungsbeginn 
die besten Plätze für StudentInnen 
und Lehrlinge bis 30 Jahre, Jugend-
liche bis 21 Jahre.

Studentenfutter � Kunstführungen von und für Junge

«Studentenfutter» ist eine Einla-
dung des Kunstmuseums Luzern an 
die Studierenden aller Fachrichtun-
gen. Zu vier verschiedenen Ausstel-
lungen innerhalb eines Schul- bzw. 
Studienjahres bietet unser Team, 
bestehend aus drei Absolventinnen 
der HGK und der wissenschaftlichen 
Volontärin des Kunstmuseums Lu-
zern, gratis Führungen für Studie-
rende an. Hinter diesem Programm 
steht die Idee, «Kunstführungen von 
Jungen für Junge» zu veranstalten. 

Die nächsten Termine sind zur «Jah-
resausstellung Zentralschweizer 
Kunstschaffen 2005»:

18. Januar 2006, 19. Januar 2006, 25. 
Januar 2006, jeweils von 17.30 � 18.30 
Uhr mit Beginn im Foyer des Muse-
ums, Führung und Eintritt gratis

«Jahresausstellung Zentralschwei-
zer Kunstschaffen 2005»
(10.12.2005 � 29.1.2006)
Jährlich erhalten die Künstlerinnen 
und Künstler der Zentralschweiz 
Gelegenheit zur Präsentation ihres 
Schaffens im Kunstmuseum Luzern. 
Aus den gegen 300 eingegangenen 
Bewerbungsdossiers hat eine Fach-
jury dieses Jahr 41 Künstlerinnen 
und Künstler eingeladen. Die Schau 
gibt Gelegenheit zu einem spannen-

den Einblick in die aktuellen Themen 
und vielfältigen, multimedialen Aus-
drucksformen heutiger Kunstpraxis.

Das Studentenfutterteam:
Rahel Boos, Irena Meier, Sandra 
Schneider (HGK Luzern), Annamira 
Jochim (Kunstmuseum Luzern)

Der intime Blick in die Sammlung 
des Kunstmuseums Luzern
In einer Pionierleistung hat das 
Kunstmuseum Luzern diesen Som-
mer als erstes Schweizer Museum 
gleichzeitig mit dem Zentrum Paul 
Klee einen Online-Katalog seiner 

Sammlung eröffnet. Auf unserer 
Website ist das wissenschaftliche 
Sammlungsinventar nebst digi-
talen Bildern zugänglich. Zur Zeit 
sind bereits gegen 200 Werke auf 
diese Weise erschlossen und neue 
Datensätze werden kontinuierlich 
zugeschaltet. Die Sammlung Online 
ist auch im Medienraum des Kunst-
museums über ein Terminal öffent-
lich einsehbar.

Peter Fischer

Direktor Kunstmuseum Luzern
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Veranstaltungskalender

Wann Was Wo Auskünfte erteilt

21.12.2005 Unilux � Das günstigste Kino für Campus Luzern Studierende!

Film:
PRETTY WOMAN von Garry Marshall, USA 1989, 119 Min., E / d / f
Einführung durch Rektor Markus Ries, Universität Luzern

Zeit:
18.30 Uhr

Stadtkino Luzern

22.12.2005 Interfakultäre Ringvorlesung «Körper � Normen � Geschlechter»

Thema:
Nicht konforme Geschlechtskörper und das Recht.
Dr. Michelle Cottier, Legal Gender Studies, Familienrecht und
Rechtssoziologie, Basel

Zeit:
17.15 � 19.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern 

Beauftragte für Gender Studies
Universität Luzern
Isabel Miko Iso
Tel. 041 228 72 45

04.01.2006 Unilux � Das günstigste Kino für Campus Luzern Studierende!

Film:
THE IDIOTS von Lars von Trier, Dänemark 1998, 114 Min., E / d / f
Einführung durch Rayk Meckel, M.A., Dekanatsassistent GF und Lehrbeauf-
tragter für Kulturwissenschaften an der Universität Luzern

Zeit:
18.30 Uhr

Stadtkino Luzern

09.01.2006 Öffentliche Vorlesungsreihe der Professur für Dogmatik und des Ökumeni-
schen Instituts Luzern

Thema:
Katholizität: Ein ökumenisches Problem? Eine ökumenische Chance!

Zeit:
18.15 � 20.00 Uhr

Universität Luzern
St. Karli-Quai 12
Hörsaal SK1
6004 Luzern 

Ökumenisches Institut
Tel. 041 228 66 32

11.01.2006 Ringveranstaltung zum Thema «60 Jahre Vereinte Nationen»

Thema:
Zukunft der UNO I: Reformprojekte

Zeit:
18.15 � 20.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Institut für Sozialethik
Tel. 041 228 55 31

11.01.2006 Unilux � Das günstigste Kino für Campus Luzern Studierende!

Film:
MIDNIGHT EXPRESS von Allan Parker, USA 1978, 117 Min., E / d / f
Einführung durch Andreas Naegeli, Direktor der Strafanstalt Wauwilermoos 

Zeit:
18.30 Uhr 

Stadtkino Luzern

12.01.2006 Gastvortrag von Michael Wildt, Hamburger Institut für Sozialforschung

Thema:
«Wir werden auch zu diesen Menschentieren eine anständige Einstellung 
einnehmen». Himmler, der Massenmord und das Barbarische.

Zeit:
13.15 � 15.00 Uhr

Universität Luzern
Union � U 1.02
Löwenstrasse 9
6004 Luzern

Historisches Seminar
Tel. 228 55 38

12.01.2006 Interfakultäre Ringvorlesung «Körper � Normen � Geschlechter»

Thema:
Zwang gegen Einsicht: Bevölkerungspolitik, Staat und Gender.
Prof. Shalini Randeria, Ethnologie, Zürich

Zeit:
17.15 � 19.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern 

Beauftragte für Gender Studies
Universität Luzern
Isabel Miko Iso
Tel. 041 228 72 45

13.01.2006 Studientag der Professur für Dogmatik

Thema:
Simone Weil und die religiöse Frage

Berufsbildungszentrum
Aula 110
Robert-Zünd-Strasse 4
6002 Luzern

Professur für Dogmatik
Tel. 041 228 66 32

19.01.2006 Vortrag mit anschliessender Diskussion mit Prof. Dr. Marcel R. Zentner
(Universität Genf)

Thema:
WILLIAM JAMES� THEORIE DES SELBSTWERTGEFÜHLS

Zeit:
13.15 � 15.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern 

Professur für Philosophie
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Veranstaltungskalender

Wann Was Wo Auskünfte erteilt

19.01.2006 Interfakultäre Ringvorlesung «Körper � Normen � Geschlechter»

Zeit:
17.15 � 19.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern 

Beauftragte für Gender Studies
Universität Luzern
Isabel Miko Iso
Tel. 041 228 72 45

19.01.2006 Thomas-Akademie 2006 mit Dr. Florian Schuller, Direktor der Katholischen 
Akademie in Bayern, München

Thema:
Vom Nach-denken und Vor-denken. Oder: Wo sich gangbare Wege zeigen in 
der Krise christlicher Intelligenz

Zeit:
17.15 � 18.15 Uhr

Marianischer Saal
Bahnhofstrasse 18
6003 Luzern 

Dekanat der Theologischen Fakultät
Tel. 041 228 61 03

23.01.2006 Öffentliche Vorlesungsreihe der Professur für Dogmatik und des Ökumeni-
schen Instituts Luzern

Thema:
Katholizität: Ein ökumenisches Problem? Eine ökumenische Chance!

Zeit:
18.15 � 20.00 Uhr

Universität Luzern
St. Karli-Quai 12
Hörsaal SK1
6004 Luzern

Ökumenisches Institut
Tel. 041 228 66 32

24.01.2006 Forum Religionsunterricht

Thema:
Wem ist die Religionspädagogin / der Katechet verpß ichtet?

Referent:
Christine Rammensee, Pastoralverantwortliche des Bistums Basel, Ressort 
Katechese

Zeit:
18.00 � 19.30 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal K1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Sekretariat RPI,
Tel. 041 228 55 20 oder 
irma.steiger@unilu.ch

25.01.2006 Ringveranstaltung zum Thema «60 Jahre Vereinte Nationen»

Thema:
Zukunft der UNO II: Strukturen der Weltstaatlichkeit

Zeit:
18.15 � 20.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Institut für Sozialethik
Tel. 041 228 55 31

26.01.2006 Interfakultäre Ringvorlesung «Körper � Normen � Geschlechter»

Thema:
Geschlechterdifferenzierung � Wie lässt sich das erforschen?
Prof. Stefan Hirschauer, Gender Studies und Soziologie, München

Zeit:
17.15 � 19.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Beauftragte für Gender Studies
Universität Luzern
Isabel Miko Iso
Tel. 041 228 72 45

02.02.2006 Interfakultäre Ringvorlesung «Körper � Normen � Geschlechter»

Thema:
Schönheitschirurgie: Vom �Gendering� und �Enterprising� einer Selbsttechno-
logie. Prof. Sabine Maasen, Wissenschaftssoziologie, Basel

Zeit:
17.15 � 19.00 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Beauftragte für Gender Studies
Universität Luzern
Isabel Miko Iso
Tel. 041 228 72 45

02.02.2006 Forum Ökumene

Thema:
Ökumene in der Seelsorge am Kantonsspital Luzern. Gemeinsame Verant-
wortung � Unterschiedliche Tradition.

Zeit:
18.15 � 20.00 Uhr

Kantonsspital Luzern
Hauptgebäude
grosser Hörsaal

Ökumenisches Institut Luzern
Tel. 041 228 66 32

07.02.2006 Wissenschafts-Café

Thema:
Dan Browns Sakrileg. Dichtung und Wahrheit.

Zeit:
19.30 � 21.00 Uhr

Universität Luzern
Union
Löwenstrasse 16
6004 Luzern

Stelle für Öffentlichkeitsarbeit
Judith Lauber-Hemmig
Tel. 041 228 78 11

08.02.2006 Unilux � Das günstigste Kino für Campus Luzern Studierende!

Film:
The Celluloid Closet von Rob Epstein und Jeffrey Friedman, USA 1995,
102 Min., E / d
Daniel Kulle vom Filmwissenschaftlichen Institut der Universität Zürich führt 
in den Film ein

Zeit:
18.30 Uhr 

Stadtkino Luzern 
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Die andere Seite
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10.03.2006 Öffentliche Veranstaltung zum Abschluss des Seminars «Kirchliches
Management»

Thema:
Kirche und Marketing � Theologische Hinführung

Zeit:
16.00 � 17.30 Uhr

Universität Luzern
Hörsaal 1
PÞ stergasse 20
6003 Luzern 

Professur für Kirchenrecht und 
Staatskirchenrecht
Prof. Adrian Loretan
Tel. 041 228 55 16

18.03.2005 Informationstag Religionspädagogisches Institut

PS: Anmeldeschluss für das Studienjahr 06 / 07 ist der 31. März 2006

Universität Luzern
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

Religionspädagogisches Institut
Irma Steiger
Tel. 041 228 55 20

22.03.2006 Pastoraltheologische Tagung Luzern des Institut für kirchliche Weiterbildung 
an der Theologischen Fakultät Luzern 

Thema:
Paar- und Familienwelten im Wandel
Herausforderung zu nenen pastoralen Wegen

Universiät Luzern
PÞ stergasse 20
6003 Luzern

IFOK
Tel. 041 419 48 20
ifok@unilu.ch

23.03.2006 Symposium der Universität Luzern und des Lenkungsausschusses des
Bundesprogramms Chancengleichheit

Thema:
Wer sind die Besten?
Chancengleichheit in Berufungsverfahren

Universität Luzern Fachstelle für Chancengleichheit
Tel. 041 228 73 44
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Alles für die Pause: Songs downloaden
und die Kreditkarte gratis dazu.

Alles ganz einfach. Alles mit einem Konto. Mit UBS Campus, dem neuen kostenlosen Angebot für

Studierende, profitieren Sie von umfassenden Bankdienstleistungen. Vom Privat- und Sparkonto über E-Banking,

den Gratisbezug bei allen Bancomaten der Schweiz bis hin zur Kreditkarte zum Nulltarif. Dazu gibts exklusiven

Zugang zu Downloads im iTunes Music Store sowie die Gratis-Mitgliedschaft bei Euro<26 für Vergünstigungen in

ausgewählten Schweizer Skiorten. Und noch vieles mehr für Freizeit und Studium. 

Einfach Konto eröffnen und mehrfach profitieren: www.ubs.com/young

UBS AG, Bahnhofplatz 2, 6002 Luzern, Tel. 041-208 24 18
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